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Der sranzösische Parteitag
Keine Beteiligung an der Regierung !

Der außerordentliche Parteitag der sran »
zösischen sozialistischen Partei hat , wie schon
gemeldet wurde , mit 1765 gegen 1331 Stim¬
men beschlossen, den Eintritt in eine Koali¬

tionsregierung abzulehnen . In der angenom¬
menen Resolution wird erklärt , die Partei
wolle sich durch diese Ablehnung gegenüber den

gegebenen außergewöhnlichen Umständen nicht
der Verantwortung entziehen , vielmehr sei sie
bereit , die Regierung allein zu übernehmen ,
waS die Unterstützung durch die linken Grup¬
pen zur Voraussetzung hätte , doch müsste sie
dabei in der Lage sein , innerhalb der ‘Weqie«
rungSpolitik die Vorherrschaft zu üben . Gleich¬
zeitig wird die Bereitschaft der Partei zum
Ausdruck gebracht , die Politik der parlamenta¬
rischen Unterstützung mich weiterhin zu be¬

tätigen , was natürlich nicht die Unterstützung
jedweder Regierung bedeutet , sondern nur
einer solchen, welche die schwebenden Fragen
nicht gegen die Interessen der Arbeiterschaft zu
lösen gedenkt .

ES ist nicht das erstemal , das ; die franzö -
fische Partei über die Regicrungsteilnahme dis¬
kutiert hat . Schon als sie, um die Regierung
Poincares zu stürzen , den Abschluß eines Wahl¬
kastells mit den Linksparteien erörterte , wurde
die Frage aufgeworfen , ob ein solches Kartell
die Partei nicht zwingen ivürde , als Folgerung
dm Eintritt in die Regierung abzuleiten . Auf
im Parteitag von Morseille wurde die Ent¬

sendung von Vertretern in die Regierung Her¬
not abgelchnt , doch anerkannte der Parteitag
di' ePflicht, Frankreich eincRcgierung derLinken ,
was eine Regierung des Friedens bedeutete ,

zu erhalten und ihr die notwendige Unter¬

stützung zu leihen , um gegenüber der Politik
der Gewalt die Politik der Verständigung zu
sördern . Auch auf dem außerordentlichen Partei¬
tag in Paris im Juni 1924 wurde die Stel¬

lungnahme der Partei zur Regierungsbildung
verhandelt und der Eintritt abgelehnt .

Wenn sich der eben beendete außerordent¬
liche Parteitag der französischen sozialistischen
Partoi neuerdings mit dieser Frage befasste , so
hat dies seine besonderen Gründe . Wie fast
alle europäischen Staaten , steht auch Frankreich
in seiner staatlichen Entwicklung vor Schwierig -
keiten , die überwunden werden müsien , soll es

nicht dem wirtschaftlichen Chaos und auch der

Herrschaft des Fascismus verfallen , der heute
noch in Frankreich keine allzu große Bedeutung
hat, sie aber leicht erlangen kann , wenn ihm
die Verhältnisse weiter in die Hände arbeiten .

Seit vielen Monaten löst in Frankreich eine

Regierungskrise die andere ab . Auch hier zeigt
sich die überall wahrnehmbare Schwäche des par¬

lamentarischen Systems , die allerdings nicht
dem Wesen des Parlamentarismus und der

Demokratie entspringt , sondern den gesellschaft¬
lichen Kräften . Wie viele andere Staaten lebt

auch Frankreich in einer llebergangszcit , das

Erstarken der proletarischen Parteien führt auch
dort zu einer Erschwerung der Regierungsbil¬
dung. Nun wächst aber die Not des Landes

ständig und die Probleme der inneren Wirt¬

schaft des Staates drängen zur Lösung , denn

die Folgen des Krieges und der Friodensver -
träge machen sich bedenklich fühlbar . " Lange
Jahre hindurch kam der ' wahre Charakter der

Wirtschafts - und Finanzlage des Staates nicht
zum Ausdruck , aber nun muß die Sanierung
der kranken Währung und die Ausbilanzierung
des Staatshaushaltes vorgcnommen werden ,
wenn die Katastrophe vermieden werden soll .
Tie Industrie sucht die Sanierung in unglaub¬
licher Kurzsichtigkeit zu verhindern imd sie kann

auch gegen die Finanzmächte nur im scharfen
Kampfe errungen werden . Die bürgerlichen
Linksparteien , selber zu schtvach , um diesen
Kampf zu führen , möchten daher die Sozia¬
listen in die Regierung locken , aber so sehr
diese die Notwendigkeit der Stabilisierung der

Wahrung als erste Voraussetzung für die Ge¬

sundung der Finanzen und der Wirtschaft an¬

erkennen , sck haben sie doch die Zumutung
eines Zusammenarbeitens mit den Bürgerlichen
in einer Koalition neuerlich abgelehnt. Eben

dazu hatte ein Teil der Mitglieder der svzia-

Neue Krise in Frankreich .
Der Angelpunkt der Finanzvorlage Doumers , die Erhöhnng der Umsatzsteuer ,
im FinanzausHutz gelaUen . — Die soziasiftlschen Lorsch ' ilge angenommen

Paris , 14 . Jänner . Wie allgemein vor «
ausgesehen wurde , lehnte heute der FinanzauS »
schuß der Deputiertenkammer mit 21 gegen 5
Stimmen den Artikel der Regierungsvorlage ab ,
der die Bestimmung über die verdoppelt «
Umsatzsteuer enthält . Damit ist ln der Kam »
Mission einer der Hauptpfeiler der
Finanzvorlage Doumers gefallen .
Briand wird wahrscheinlich noch das Plenum der
Deputiertenkammer über das Schicksal des Re «
gierungsentwurfes entscheiden lassen . Es wird
ein harter Kampf geführt werden , in dem
Briand kaum nachgeben , sondern seinen Einfluß
benützen wird , um wenigstens « inen Teil der
Radikalen zu gewinnen .

Borlausig herrscht auch in Rcgicrungölreisrn
ein gewisser Optimismus , da Kar ist , daß
keine Partei sich dazu entschließen wird , die voll «
Verantwortung für eine Verlängerung der
jetzigen mißlichen Finanzverhältniss « zu über »
nehmen .

Nach der Abstimmung schlug der Sozialist
Blum vor , daß das Budget durch Erhöhung

der direkten Steuern ausgeglichen werd «
und erst dann » wenn diese nicht genügten , zu den
indirekten Steuern gegriffen werde » welche aber

nicht di « Lebensbedürfnisse treffen dürfen . Der
erste Teil des Vorschlages Blum wurde mit 18
gegen 12 Stimmen , der Gesamtvorschlag Blumü
mit 17 gegen 12 Stimmen angenommen .

*

Die Entscheidung bei der Kammer
Paris , 14 . Jänner . Briand ersuchte den

Vorsitzenden des Finanzausschusses , der Ausschuß
möge so bald als möglich über den Gesamtrapport
beschließen und ihn der Deputiertenkammer vor¬

legen , welche dann selbst entschenden wird .
Rach längerer Debatte nahm der Ausschuß

ein « Resolution B l u m S an , in der es heißt , daß
der Ausschuß dem Kammerplenum seinen Rap¬
port über dl « heutige vorlegen und eS dem Ple¬
num überlassen wird , selbst zwischen dem Regte »
rungovorschlage und den vom Ausschuss « ange¬
nommenen Vorschlägen zu entscheiden .

Die Umbildung der österreichischen Regierung .
vifizlelle Demission der Regierung . -

Wien , 14 . Jänner . ( AN. ) Mittags trat unter

dem Vorsitze d « S Bundeskanzler » Ramek ein

Ministerrat zusammen , in welchem die Demission
der Regierung beschlossen wurde .

Der Bundeskanzler wies darauf hin , daß di «

Bundesregierung seinerzeit von der Mehrheit der

polittschen Parteien des Nationalrates mit der

Aufgabe gewählt worden sei, das Genfer Pro - i
gramm zu Ende zu führen . Die Bundesregierung
betrachtet diese Aufgabe als erfüllt und glaubt da«I

Heule Neuwahl durch deu Nationalrat .

mit , das vorgesehene Staatsregierungsprogramm
erreicht zu hab ««.

In der Nachmittaassitzung de » Rationalrates

machte Präsident M i k l a ü von der Demission
der Regierung Mitteilung . Rach der Haussitzung
trat der Hauptausschuß zusammen , dem der Vor¬

schlag für die Wahl der neuen Regierung Ramek
unterbreitet wurde . Die Wahl der Regierung , die

Angelobung und die R- iierungserklärung im
Nationnlrate dürsten nach den bisherigen Dispo¬

sitionen morgen mittags erfolgen .

Moderne Raubritter .

Der Ex - Großherzog von Mecklenburg - Schweri «
seht eine 7ltvprozentige Aufwertung durch .

Berlin , 14. Jänner . ( Eigenbericht . ) In der

heutigen Sitzung des RcchiSausschusseS des

Reichstages wurde mitgetcilt , daß die ehemalige
großherzogliche Familie von Mecklenburg -
Schwerin nach der bereits durchgeführten Ab¬

findung noch sehr weitgehende AufwertungS -
ansprüche gestellt habe . Sie hat auch durch einen

Schiedsspruch durchgesetzt , daß ihre Forderungen

mit 700 Prozent aumowertet wurden . Kaum
war der Schiedsspruch gefällt , verlangten die

Mitglieder dieser Familie , daß ein Betrag von
389 . 000 Goldmark sofort ansgczahlt tverde .

Daun wurde der Fall des Fürsten von

Schaumburg - Lippe verhandelt , der als

reichster deutscher Fürst nicht nur sein ganzes
Vermögen sich erhalten hat , sondern auch ein

Fünftel des landwirtschaftliche » Besitzes und fast
die Hälfte der Forste des Staates oesitzt. Er lebt

außerhalb Deutschlands , seitdem er eine so¬
genannte unebenbürtige Frau geheiratet hatte .
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listischen Kammerfraktion geraten , da er es für
die Pflicht der Partei hält , in dieser Stunde

nationaler Gefahr in die Regierung einzutreten
und die Mitverantwortung zu tragen , um der

Inflation vorzubcugcn und dem drohenden
Fascismus zu begegnen .

So einleuchtend diese Gründe für manchen
aussehen mögen , es stehen ihnen für die Partei
und für das französische Proletariat noch weit

gewichtigere gegenüber . Es ist nicht möglich
selbst mit bürgerlichen Linksparteien , so denkt

die Mehrheit der Partei , ein gemeinsames
Programm zu schaffen , es können dabei nur

Brosamen für die Arbeiterschaft abfallen , wo¬

bei die Partei Verpflichtungen übernehmen
müßte , deren Tragweite in keinem Verhältnis
zu den Erfolgen stünde . In allen ernsten Fra¬
gen würde eine wirkliche Geltendmachung sozia¬
listischer Forderungen unmöglich sein , Wert und

Charakter sozialistischer Parlamentspolitik
würde abgeschwächt und verfälscht werden und

man würde zu gefährlichen Kompromissen ge¬

langen . Es hat sich noch überall gezeigt , daß
der Besitz einiger Ministersttze nicht auch die

Ausübung wirklicher Macht bedeuten muß, am

allerwenigsten in einer Zeit der wirtschaftlichen
und finanziellen Zerrüttung , wie sie setzt

Frankreich durchlebt . Die Uobernahme der Mit -

verantwortung für Verhältnisse , an denen die

Sozialisten keine Schuld trifft , hieße das Ver¬

trauen der Massen zur Partei erschüttern und

dem Fascismus erst recht die Wege ebnen . Die

größte Gefahr liegt aber darin , das ein Ein¬

tritt in die Regierung voraussichtlich die Partei
spalten würde . So notwendig die Verteidigung

der Demokratie ist , diese Verteidigung könnte

am schlechtesten geführt werden , wenn der Ein¬

tritt in eine Koalition die vor nicht sehr langer
Zeit , geschaffene Einheit der Partei zerschlagen
würde . Das müßte sich, wie die Erfahrung
lehrt , eines Tages bitter an der Arbeiterschaft
rächen . MinisteiPosten zu erreichen , die von

fraglichem Werte für die Bestimmung der Rich¬
tung der Politik wären , auch wenn es gelänge ,
einige besondere Aufgaben der Lösung zuzu¬
führen , und dafür die Zertrümmerung der Ein¬

heit der Partei eintauschen , das kann nur

wünschen , wer die Bedeutung der Einheit und
Stärke der kämpfenden Arbeiterklasse untcr -

sihätzt.
Die Mehrheit der sozialistischen Partei

Frankreichs hat daher mit ihrem Beschlüsse das

einzig Richtige getroffen . Auch wenn danach
eine Rechtsregierung kommen sollte , so ist di ^ S

in der gegebenen Situation für die französische
Arbeiterklasse noch immer weniger von Uebel ,
als es die Vernichtung ihrer Geschlossenheit
wäre . Die Partei fühlt die Pflicht , das Mög¬
lichste zur Rettung des Landes zu tun , sie ist
bereit , eine Regierung zu bilden , in der die

Sozialisten bestimmenden Einfluß besitzen , sie
will auch die Negierung im ehrlichen Bestreben ,
das Land vor einer Katastrophe zu retten ,

unterstützen , über alles aber stellt sie die Pflicht
gegenüber der Arbeiterschaft und die Sorge , die

Einheit und Kampfähigkeit der sozialistischen
Bewegung zu erhalten . Der Beschluß und die

Haltung der französischen Genossen kann allen

sozialistischen Parteien als leuchtendes Vorbild
dienen .

Erotze SAweriVleite « Luthers .
Berlin , 14 . Jänner . ( Eigenbericht . ) Die

Verhandlungen des Reichskanzlers Dr . Luther
mit den bürgerlichen Parteien über die Regie «
rungsblldnng haben bisher zu keinem Ergebnis
geführt . Man sucht nach einer neuen Grund¬

lage , auf der sich das Zentrum , die Demokrat « »
und die Bolkspartei , die die Hauptstütze der neuen

Regierung bilden sollen , einigen könnten .

Die größte Schwierigkeit dürste darin liegen ,
daß Zentrum « nd Demokrat « » Sicherungen gegen
d' c Wiederkehr der Teutschnotionalrn in die Re¬

gierung wünschen , während umgekehrt die Volks¬

partei die neue Regierung Luther nur als
« inen Uebergang zu einer neuen Rechtsregierung
betrachtet . Auch in den Personrnfragen besteht
Meinungsverschiedenheit , da Luther nicht von sich
aus Vorschläge gemacht , sondern zuerst di « Par¬
teien befragt hat . welche Ministerien ste besetz ««
wolle » . Der bisherig « Reichswehrminister Geß »
ler erklärte , sein Amt nicht mehr weiter führen
zu wollen . Als Justizminister wird De . Marx
genannt .

Die Münchener Arbeitermiirder .

Konfrontierung der beiden Angeklagten .
Berlin , 14 . Jänner . ( Eigenbericht . ) Im

Münchner Arbeitermordprozcß wurde heute eine

Anzahl von Zeugen cinvrrnoinmen , die in der

-kritischen Zeit in Pcrlach bei dein betreffenden
Schnhpoli eikorps Dienst geleistet hatten . Tic

hatten sich damals keiner Partei angeschlvssen ,
sondern sich neutral verhallen . Sie sagten ans ,
daß di « später erschossenen Arbeiter sich ruhig
verholten und ihr « Waffe » lange vorher frei -

will ' g abgelegt hatten . ' Nach ihrer Ansicht seien
die Erschossenen nicht Kommunisten gewesen .

In der heutigen Sitzung wurden dir beiden

Angeklagten einander aegennbcrgestellt , da Prüfcrt
behauptete , Pötzing I; >b- d: c Erschießung an .

geordnet . Dieser blieb dabei , daß er keinen direk¬
ten Befehl gegeben habe . Man erfichr übrigens
. nch , daß Prüfert bereits mehrmals wegen
schweren Diebstahls verurteilt worden war .

Ruhepause in Budapest .
Budapest , 14 . Jänner . In den Erhebungen

in der Geldfälscheraffäre ist eine Panse eingetre »
len , doch bedeutet dies , wie „ A z E st " incldei , nichi
den Abschluß der Ercginissc . Bei der Tlaato -

anwaltsct - aft ist im gestrigen Verhöre der Name
von zwei sehr h v ch g c st e l l 1 c n P e r s ö » l ich
leiten gefallen , von denen Prinz Windischgrätz
behauptet hat , daß sie in der Affäre eine große
und wichtige Rolle gespielt haben . Die Polizei l-äi
von der Staatsanwaltschaft den Auftrag erl - alten ,

fcstzustellen , ob die Aussagen des Prinzen Win¬

dischgrätz stichhältig sind .

Was macht Telett in München ?
- Wien . 14 . Jänner . Zur Budapester Mel¬

dung . daß sich der frühere Ministerpräsident Gras
Paul Trleki nach München begeben habe , um
in der dortigen Geographischen Gesellschaft einen

Vortrag über die Mossulfragc zu halten , meldet
die . . Arbeiterzeitung " : Air hoben über
die Reise des Grafen Teleti nach ' München schon
tags zuvor berichtet . Erst unsere Nachricht bewog
die ungarische Negierung , mit dieser Meldung
herauszurücken . Graf Trleki ist der Leiter des

Kartographischen Instituts , in dem die Klischees
für die falschen Noten herqestrllt und auch gedruckt
wurden . Die technMen Leiter Gero und Kurtz
sind verhaftet . Die Zusammenhänge zwischen den

«ng»rischen und den bayrischen Hakenlrenzlern
sind offenkundig . Trleki zieht das für die Noten¬
fälscher günstiger « Klima Münchens
dem Budapester vor .

Gömbös lammt an die Reihe .

Budapest , 14 . Jänner . ( Amtlich . ) Im
Berlause der Untersuchung der Staatsanwaltschast
in der FranksälschnngS - Assäre steht nunmehr die
Einvernahme der von der Polizei bereits ver¬
hörten Personen bevor , die in der Angelegenheit
neue Anhaltspunkt « liefern können . Außer den «
in seiner Mahnung schwer krank darniederliegen -
den Abgeordneten Gömbös sollen weitere Per -
sonen verhört werden , die nicht der Mitschuld
verdächtig sind , aber durch Aussagen den Nnt « r -

suchungsbehörden an di « Hand gehen könnt « » .
*

Zadravccz in Untersuchung .
Budapest , 14 . Jänner . ( MTJ . ) Da die Kom¬

petenz der Zivilgerichte in der Affäre des Feld -
bischoss Zadraveez geklart ist, wird die
Staatsanwaltschaft gegen ihn vorgehen und ihn.
in kürzester Zeit vorladen .
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Rel Wo « ist Privatsache .
Auch ein Beitrag zum Thema : Sozial¬

demokratie und Mreidenkertum .

Unter obigem Titel brachte d? r ,/2oziall »emo-
krat " euü der Feder des Gen . W. Falsch einen

Artikel , der vom Reichenberger „ Vorwärts " auf «
genommen und einer Kritik unterzogen wurde .
Dem „ BortvärtS " war es nicht »in eine ernste ,
die Ansicht deS Gegners achtende Argumentation
zu tun , sondern damni . der Sozialdemokratie auch
auf dem Gebiete chrcr Stellung zur Religion „ Ver¬
rat " vortverfcn zu können . Ter vom „ BortvärtS "
vekämpfte Artikel im „ Sozialdemokrat ist doch
keine Feststellung , die von der Gcscmtpartei auS .

geht , sonder » die Privatmeinnng des Gen . Zaksch ,
und darum darf »licht die Partei dafür verantivort -

lich gemacht tverdcn .

Ob es geschmackvoll ist, daß der Allgenwin «
deutsche Ge>r >erkschaftsbund eine Neuauflage des
Nellen TesttmentS veranstaltete , mag dahingestellt
sein . Ist die Auflage mit entsprechenden Kommen ,
taren versehen , dann kann unter Uniständen das

Lesen der Bibel - um Nachdenken Veranlassung
geben und der Sache deS FreidenkertumS nützen .
Der „BorwärtS " ' Artikel erklärt , daß „in der Kom -

mnniftrschen Partei niemand deswegen ausge¬
schlossen wird , lveil er der . Kirche cngehört , ober
eS wird ihm ununterbrochen vor Austen geführt ,
daß er einen Fehler begeht , tvenn er ihr noch an¬

gehört , und er wird ununterbrochen aufgefordert ,
ans ihr auSzutreten " . Wen » stch jemand herauS -
niimnt , in der Presse eine Person oder eine ganze
Partei anzugreife », dann ist „Nichtwissen " keine

Entschuldigung . Vielleicht hat daS Lichllvin des

ArtikelschreiberS des „ Vorwärts " noch gr nicht
gebrannt , auch nicht als allerbefcheidensteS Stumpf -
lhen , als di « Redner der Sozialdemokratie schon
den KlerikaliSmuS , die katholische und evangelisch «
Kirche bekänlpften und den Austritt au » der Kirche
empfohlen haben . Die Religion al » solche wurde

allerdings »richt bekämpft » md wird >»i « bekämpft
»verden könne » , und Mir au » dem Grunde nicht ,
»«eil kein eindeutiger klarer Begriff über das
Weseir der Religion vorliegt . Was gemeinhin unter
diesem Namen bezeichnet und gelehrt wird , wird

dadurch zur K o n f e s s i o n, zum Religion » -
s y st e m. Als begriffliche » Wesen gelangt die Re¬

ligion in gewissen Formen und Gebräuchen zu «
äußeren Erscheinung . Deswegen gibt e » «ine chnst -
liche . katholische, jüdische , islamitische , buddhistische
Konfession , wofür allerdings fälschlich die Bezeich .
»Ullg Religion gewählt wird . ES kann ebe »r nur
„die Religion " nicht aber „die Religionen " geben .
Niln wird unter Religion nicht ein einheitlicher
Begriff , sondern Verschiedenes verst ' ndcn . Dem

einen ist die Ehrfurcht vor der Natu « Religion ,
dein anderen mag das Bewußtsein , seine eigenen
Triebe der Allgemeinheit unter »ordnen , Religion
sein . Zu einer einheitlichen Auffassung über Reli¬

gion rst nur dann z»l kommen , » venn davon auS -

geaangc » wird , daß sie znm Inhalte hat den
Glauben en einen Persönlichen Gott und die Auf -
«rstehung nach den » irdischen Tode ui einem ewigen
Leben . Wird der Religion dieser Begriff gegeben ,
dann ja , dann gewinnt die Stellung der Sozial¬
demokratie zu ihr aktuelle Bedeutung . In diesem
Falle »vird sich teilweise eine andere Ansicht geltend
machen , wie die des Genoffen Falsch .

Bevor eine abweichende Meinung gegenüber
dem in Fr ge kommende » » Artikel gemacht wird ,
ist ein « Feststellung vorznnehmen . Die Sozialdemo¬
kratie sagt gar nicht einmal : „Religion ist Privat¬
sache ". In ihrem Erfurter Programm ( 1891 ) er¬

hebt die Sozialdemokratische Partei Deutschlands
im Punkt 6 der Grundsätze „ Erklärung der

Religion zur P r i v a t s a ch e" . Im Wiener

Programm ( 1901 ) fordert die sozialdemokratisch «

Copyilirbt durch Wilhelm
Guldunou Verlag . Leipzig . 1020.

Sie EoMMer am Silmdike
Roman an » der Zeit der großen Goldfunde

in Kanada nnd Alaska

26 von Emil Droonberg .

Er schien das envartet zu haben , kümmerte

sich aber »ich» darum , sondern blieb , nachdem er
ein paar Schritte voriviirtö getan luiite , stehen ,
nnd ließ seine Blicke mit einem lebhaften Interesse
durch den Ranni schweifen , el » sei ihm da » Bild
des Lebens und Treibens hier eine keineswegs
gewohnte Erscheinung .

Das Anfsehen , oder doch zum mindestens die

Aufmerksamkeit , die sei » Eintritt hier erregt hatte ,
wurde genügend dadurch erklärt , daß , als er seinen

Pelz öffnete, darunter die schwarze , allerdings
ziemlich mitgenommene Kleidung eines Prediger¬
sichtbar wurde .

Sein Alter mochte etwa vierzig Jahre be¬

trege ». Er war hochgcwachse », aber sehnig und

mager . Sein Gesicht war bartlos und zeigte einen

sympathisch«, , Ausdruck .
Mehrere der Anwesenden streckten ihm die

Hände entgeqen , die er schüttelte.
„Halloy ! " rief ihm ein Behäbiger an der Bar ,

osfenvar ein Geschäftsmann au » der Stadt , zu .
„ Haben Sie sich auch m l entschlossen , stch unter
11118 Sünder zu mi' chcn ?"

„ Dort ist mein Platz " , entgegnete der Pre¬

diger freundlich . „ Die Gerechten bedürfen meiner
k nicht: "

Der andere wußte offenbar nickt recht , waS
er au » der Antwort und noch weniger auS der
Anwesenheit der Predigers hier überhaupt machen
sollt « und sagt «:

„ Well , Sie sind willkommen und zu einem
freundschaftlichen Schluck «ingeladen . "

l &*&bmcc 1926 .

Großzügige Konzentration der Energie - Erzeugung .
Ei » Vorschlag der englischen Vergarbeiler zur Kohlenttise .

L o n d o n, 1s . Jänner . ( AR. ) Heut « wurde «

der Untersuchungskommission zur Prüfung der

Lage der Kohlenindustrie die Vorschläge der Berg¬
arbeitersöderatton vorgelegt . Diese Vorschläge
sind , wie zn erwarten tvar , weitreichend und

auf sehr breiter Grundlage ausgearbeitet . Unter

anderen wird der Vorschlag gemacht , den ganzen

Kohlenbergbau vollkommen umzugestalten und

zu verstaatlichen . Die Bergleute machen weiter »

den Vorschlag , diese Industrie in einen Pro -

duktionSkomplex einzubeziehen , in welchem
die Kohlenförderung , die Erzeugung elektrischer

Energie auf breiter , Grundlage , die Erzeugung

rauchloser Brennstoffe , die Erzeugung von Leucht¬

gas und von Schiyerölen und anderer Nebenpro¬
dukte «inbegriffen wären .

Die heutige Sitzung der Kohlenkommissiou
war hauptsächlich der Erläuterung dieser Vor¬

schläge gewidmet .
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Arbeiterpartei Denlschösterrcichö im Punkt 8 der
Gntndlähe : „ Erklärung der Religion
als P r i v a t s ach e" . Dieser Satz ist nicht di «
Fkststellimg eines bestehenden , sonder » die ^ortde -
rung eines zu schassenden Zustande ». Diese Forde¬
rung ist an den gegenwärtig bestehenden St . ot
gerichtet . (Friedrich Slanrpfer : Religion ist Privat -
sa<he. Erlantenmgrn zu Punkt 6 de » Erfurter
Programms . Seite 14 , Berlin 1919 . ) Ueber da »
Verhältnis deS Einzelnen zur Religion sagt daS
Programm überhaupt nicht » und di « Partei muß
es jäwm ihrer Mitglieder überlassen , fick mit der
Religion und ihrer historischen Erscheinung , der
Kirche, auSoinanderzusehen . Di « Partei tritt für
die vollständige Trennung der Kirche vom Staate
ein und fordert , daß weder staatlich « Geldmittel
noch staatliche Gewalt der Kirch « Mr Verfügung
gestellt werden . Der MoholiSmu » ist letzten Ende »

wohl auch ein große » Hindernis für die Partei .
Sie kann aber trotzdem nicht fordern , d. ' ß jedes
Mitglied auch Abstinent sein muß , wohl aber wird
sie die Zuwendungen von öffentlichen Mitteln an
Alftcholergeuger auf » heftigste bekämpfen . Für die
Partei ergibt sich Aar kein Dilemma au » ihrer
Forderung der Erklärung der Religion zur Privat¬
sache und bei einer Neuformulierung de » Pro¬
gamm » br ' ucht nur dieser Satz gestrichen und an
seine Stelle gesetzt zu werden : „ Trennung der
Kirche vom Staate und chre vollständig « Beseiti¬
gung au » allen öffentlichen Schulen " .

Daß d>« Partei heute keine KirchenauStritt »-
bewegung al » Parteiparolc propagieren darf , ja
gar nicht einmal kann , selbst wenn sie wollte , da
wahrlich ganz andere Arbeiten zu bewältigen sind ,
ist klar . D. ' fur ist wirklich die proletarische Frei «
denkerorganisation da und eS ist nur M,wünschen ,
daß sie recht große Erfolge erzielt . So ganz einfach
»st eben die Sacke nicht , daß der Inhalt der Tauf «
matriken neben' ächlich und da » Stärkeverhältni »
der politischen Parteien allein maßgebend wäre .
Wie sollte da » Stärkeverhältnis der politischen
Parteien ausschlaggebend sein , wenn der Großteil
dm Anhänger dieser Parteien »och einer Reli¬

gionsgenossenschaft anqehört . Gerade bei dem

. Kampfe mit dem KlerikaliSmuS spielt die ksuge «
Hörigkeit zur Kirch « eine große Roll «. Bei jeder
Gelegenheit verweisen die Klerikalen triumph ' erend
auf den Umstand , d : ß die Zahl der Konfessions¬
losen klein ist , während di « Zahl der Katholiken
eine gewaltige ist. Weiß die polnische Partei , die
die Trennung der Kirche von » Staate fordert , daß
di « Mehrzahl , oder wenigstens ein Großteil , der

Bewohner eine » Staate » der Kirch « den Rücken

gokchrt hat , dann ist di « Wucht de » Angriffe » ein «

ganz ander «, al » im gegenteiligen Falle . Hat di «

Partei bereit » den Großteil der Bevölkerung bei
einer Forderung hinter sich, dann werden sich ihr
auch all die Zaudernden anschliehen , di « sich immer

darcuf berufen , der und jener rst auch noch nicht
au » der Kirche ausgetreten .

Wird Religion al » der Glaube an einen per¬
sönlichen Gott , der belohm und bestraft , und an
ein Jenseits genommen , dann hat sich die Sozial¬
demokratie doch die Frage vorzulegen , ob es gar
so gleichgültig ist , wen » einer ihrer hervorragen¬
den Vertrauensmänner , einer ihrer Redner Ange¬
höriger einer Religionsgenossenschaft ist . Die Partei
weiß , daß sie nur dauernde Erfolge erzielt , wenn
sie die Arbeiterschaft zum Klossenbewußtsein er¬
weckt . Die Partei hat den Kampf für die Kl- sse
der Unterdrückten gegen di « Unterdrücker zu führen
und dieser . Kampf ist der Klassenkampf . Ist eS nun
mit dem Klasscnkantpf veeetubar , wenn die Reli¬

gion den Menschen , den arbeitenden , unterdrückten .
auSgobeuteten Menschen , mit seinem Anspruch auf
irdisches Wohlergehen in daS Jenseits verweist ?
ES ist nicht fiir jedermann leicht , sich einen Klassen¬
kämpfer vor ' ustellcn , dm jeden Sonntag in die

Kirche geht odm sich einen fleißigen , gläubigen
Kirchenbesncher sich al » guten Klassenkämpfn zu
veranschaulichen .

Der Sozialismus an stch ist kein Feind dm
Religion . Soweit er i »n Streite mit ihr liegt , er -
gibt sich dies au » seinm philosophischen Unterlage ,
aus seiner wissenschaftlichen Einstellung . Die
Wissenschaft abm ist mit der Religion unverein -
b ' r und waS der Sozialismus über Gott und

Religio » zu sagen hat , hat et von der Philosophie
entnommen , kenn er ist dm Erbe der deutschen
klassischen Philosoph "«. Da die Wissenschaft Gott,
und damit di « Religion , negiert , ist e » ein Wider -
lvruch an sich, wenn ein wissenschaftlich gebildetm
Sozialdemokrat . der al » Lehrer nnd Aufllärm in
die Versammlungen hin ' Usgeht und somit ein
Verkünder der Wissenschaft ist , di «, wie ausgeführt ,
mit dm Religion ,richt » gemein hat , Mitglied einer

Religionsgenossenschaft ist . Welchen Eindruck wurde
c » wohl machen , wenn in einer Versammlung in
einer Debatte über religiöse und kirchliche Dinge ,
der sozialdemokratische Redner , der mit aller Lei -

.denschgftlichkeit einer wissenschaftlichen Ueberzeu -
guug dem dogmatischen Gedankengebäude geqen -
übn stch kritisch -wissenschaftlich verhält , plötzlich
gefragt würde : „ Warum er denn dann eigentlich
noch Mitglied einm Religionsgenossenschaft sei
und dadurch den Klerikalismu » stärke ?" Sollten
in einem solchen Fall « sein « Ausführungen noch
besonderen Nutzen stiften ? Diese Frage wäre wohl
einm Untersuchung wert .

Wenn di « Freidenkerbewegung al » wertvolle
kulturelle Hilfsbewegung der Sozialdemokratie ge -
wmtet wird , dann ist sie zu unterstützen und von
beiden Seiten ist mit Eifer cn der Aufrechterhal¬
tung eine » guten EinvmnehmenS zu arbeiten .
Dann wird die Freidenkerbewegung dm Partei
wertvolle Dienst « leisten und umgekehrt di « Partei
dm Froidenkmbewegung . Den Nutzen abm wird
daS arbeitende Volk haben und seine Feinde , der
KlerikaliSmuS inbegriffen , wmden niedergerungen
werden . —tz —.

•

Inland .
Nichtige Feststellungen - wider -

sprechende Schlumoigernng .
Die „ B o h e m i a " widmet « in chrer Don -

nerStagnunimer den tschechisch en Sozial¬
demokraten einen » m allgemeinen sachlichen
Leitartikel , der Kritik an dem vorbehaltlosen An¬

schluß der tschechischen Sozialdemokratie an die

nationalisttsche Politik der Koalition übt . Es ist
leider zum guten Teile richtig , daß „ Bechynr mit

Herrn Kvaniae . . . in gleichem Schritt und Tritt

marschiert". Richtig ist auch , was die „ Bohemia "
über da » Verhältnis de » Sozialismus zur revu -

blikanischen Staatsform schreibt , die ja in der

Tschechoslowakei wirllich von keiner Seite ernstlich
bedroht ist. ES heißt da in dem „ Bohemia " - Ar-
tikel unter anderem :

„ Niemals hat man das Bekenntnis zur Republik
in abstracto nach dem Muster der „ Pravo Lidu "

als Grundpfeiler der sozialssttschen Lehr « al » sol¬
cher bewertet ; träfe die » zu, dann wären der Bel¬

gier Bandcrvelde und der Engländer Ramsay Mac

Donald keine Sozialisten , ganz abgesehen von den

Sozialisten Hollands und Schweden », Italien » und

SüdslawienS , di « sich energisch mrwahren würden ,
al » Parteigenossen minderen Grade » betrachtet zu

werden , well bei ihnen di « republikanische Staats¬

form nicht zur Einführung gelangt ist . "
Die » alle » trifft , wie gesagt , zu und e » ist an¬

zuerkennen , daß die „ Bohemia " nicht den üblichen
Versuch unternimmt , au » dem tschechischsozial¬
demokratischen Beispiel ein „ Versagen " de » sozia«
listichen Gedanken » überhaupt zu konstruieren .
Allerdings erklärt sich da » aus dem Umstand , daß
das deutsche Bürgertum eben in nationaler

Hinsicht von einer Aenderung der tschechischsozial,
demokratischen Politik profitieren möchte und also
nur au » diesem Grunde auf sozialistische Grund¬

sätze sich beruft . So beweisen denn auch die

Schlußfolgerungen , zu denen die „ Bohemia " auS

richtigen Voraussetzungen kommt , daß da » deut¬

sche, wie überhaupt da » Bürgertum , über den

engen nationalen Horizont hinaus nicht einmal

logisch zu denken vermag . Die „ Bohemia " er¬

wähnt nämlich ein ZeitungSbiÜ», das den tschechi¬
schen Sozialdcniokraten Tomak K und den tschechi¬
schen Faseijren Hain bei der Einweihung einer

Minderheitsschule harmonisch nebeneinander zeigt
und schließt sodann ihren Artikel mit folgender
Betrachtung, die zugleich auch den „tieferen "
Zweck diese » Aufsätze » verrät :

»Indessen : Die deutschen Sozialdemo¬
kraten werden trotz der scharfen Gegensätze zu
ihren tschechischen Glaubensgenossen immer und im¬
mer wieder bei Parteiveranstaltungen di « abge¬
nutzte Klischeephrase von der Einheit - -
front de » deutschen und tschechischen Proletariat¬

trotz aller herben Enttäuschungen ihren Zuhörern
prägen und im Hauptquartier in der Hybrrnska
»llice wird man stch vielleicht ob dieser platonischen
Geste der führenden Politiker au » der Nekazanka
eine » stillen , ironsschen Lächeln » nicht ganz erweh¬
ren können . "

Das Wort von der „abgenutzten Klischee¬
phrase " ( daS übrigens auf diese nationale „ Moral¬
pauke " der „ Bohemia " weit besser « » « wendet

wäre ) , beweist , daß auf dieser Seite selbst ein ernst¬
hafter Versuch zur Sachlichkeit in dem Augenblick
scheitert , wo e » gift , politisch « Erwägungen auf
die deutsche Sozialdemokratie anzu¬
wenden . Vollends der letzte Satz , in dem deutsch¬
bürgerlicher Scharfsinn in der Brager Liliengasse
sogar das . Lächeln " im entfernten Lidovh oüm
wahrnimmt , ist nur als ein Versuch zu werten ,
der bürgerlichen Parteimühle neue Wasser zi » u -
treibcn — allerdings ein Versuch mit untauglichen

„ Die Getränke gehen auf Rechnung de »

Hause »" , erklärte der Bartender , der auch in »
Zweifel schien , wie er stch diesem unerwarteten
Besucher gegenüber verhalten sollte .

Der Prediger nahm ein wenig Whisky und
SelterSwaffer .

„ Ich dachte, Sie ivären schon abgereist " , sagte
der Mann , der Ihn Merst begrüßt hatte .

„ Ich werde überhaupt nicht abreisen " , ant¬
wortete der Prediger . „ Ich bleibe hier . Skaguay
bietet ein gute » Feld fiir meine Tätigkeit . "

„ Es kommt darauf an , was Sie hier suchen :
Gold oder Sünder " , nieinte der andere lachend .

„Beide »" , erwidert « der Prediger . „ Und ich
habe mir sage » lassen, daß beides hier reichlich
vorhanden ist . "

Alle lachten .
,M > gosh , Sie haben recht , Ehrwürden ! " rief

der Behäbig «, ebenfalls lachend . „Allo bleiben Sir
hier und gründen Sie sich eine Gemeinde . Mancher
von uns alten , grauen Sündern hat eine - Kirche
nötig . "

„Alle haben wir sie nötig " , versetzte der

Prediger . ' „ Die Schlimmsten zuerst , — deshalb
habe ich mich entschlossen , hier zu bleiben . "

Die Anspielung ging nicht verloren und
wurde von den meisten Anwesenden mit einem

Grinsen be ntwortet .

„ Waren Sie schon bei Soapy Smith ? " fragte
ein anderer . „ Ich hatte Ihnen gesagt , Sie sollten
hingehen und von ihm einen Beitrag «für den Bau

Ihrer Kirche fordern . "
„Jawohl , Mae , ich war dort " , antwortete der

Prediger .
„ Wa» , Sie Ivo re » dort , bei Soapy Smith ? "

riefen mehrere zugleich, denn die Mitteilung hatte
gewiüt , al » ob jemand eine Bombe unter die

Anwesenden geworfen hätte . Eine ganze Anzahl
drängte ' heran, um von dem tveiteren Bericht kein

(Wort

zu verlieren .

«Ich komme oben von ihm " , bestätigte der

Prediger .

„ Nun , und ? " fragten einige ungeduldig
nnd starrten ihn dabei an , als rö sie es unerhört
fänden , daß er noch einem derartigen Wagnis heil
vor ihnen stand.

„Well , als ich mein Anliegen vorgcbracht
hatte , sagte er , er sei ein Mann , vor dessen Mut
man Respekt haben müsse , und deshalb sollte ich
den Weg auch nicht nmsonst gemacht haben . Er

g. ' h mir dreihundert Dollar als Grundstock für
meine Kirche . "

Ein wahres Toben ausgelassener Lust brach
lo ». Lachen und Ausrufe schwirrten durcheinander .

Mae schlug sich mit seiner breiten Zimmer -
mannShand aus den Schenkel , daß e » klatschte .

Müngens, " rief er , «ich will zeitlebens nur
noch Selterswasser trinken , wenn d : S nicht der

beste Witz ist, den Ich je gehört . "
„ Ich bin aber noch nicht ganz zu Ende " , sagt «

der Pastor .
„Well , was sagte er noch?"
„ Er fragte , wer mich eigentlich auf den Ge¬

danken gebracht habe , mich an ihn zu wenden .

Ich n ' imte ihm unfern Freund Mae hier . Er
meinte , daß Mac sich einen schlechten Witz erlaub !

habe , wa » ja eigentlich auch mtine Auffassung
von der Sacke war . Nun war er aber der ganz
richtigen Ansicht , d ß man sich mit der Kirche
kein« Witze erlauben solle . Er sagte deshalb , daß
er die dreihundert Dollar Mae in Rechnung
stellen und sie sich gelegentlich von ihm wieder

abholen wolle . "

Mae machte ein ziemlich betroffenes Gesicht .
Ein « derartige Ankündigung von Soapy Smith
war niemals Bluff .

„ Moe, " rief ihm jetzt der Behäbige vor Lachen

prustend zu , indem er sich wie dieser vorher und

' n genauer Nachahmung von dessen Haltung auf
do » Bein , schlug , „ich will auch zeitlebens nur noch

Selter - Wasser trinken loenn da » nicht ein noch
viel besserer Witz ist . "

„ Aber , Gentlemen , ich bin eigentlich noch
nicht ganz fertig, " sagt « der Prediger mild , „ Soapy
Smith hat noch mehr gescgl . "

„ Wa » denn ? Heran » damit ! Lassen Sie un »
doch nicht so lange warten . "

»Ich weiß nicht recht , ob ich e » hier wieder¬
holen sollte , wa » er noch gesagt hat. Er hat näm¬
lich, wie Ihnen wohl bekannt R ! i wird , die Ge -
wohnhrit , ÄuSdrücke zu gebrauchen , die mehr
deutlich al » höflich sind . "

„ WaS ist dabei , Ran » damit . Wir können
Soapy Smith auch mit Komplimenten auftvarwn ,
wenn ' » nötig ist . Er wird un » wühl nicht gleich
schamrot machen", rief man von mehreren Seiten .

„Well , Gentlemen , er meinte — Ich bitt «
aber zu bedenken , daß e » nur die Worte von
So. ' py Smith sind , die ich, und zwar auf Ihren
ausdrücklichen Wunsch , wiederhole . Er sagte also ,
er hoffe , daß alle die andern Spitzhuben in Ma -

guay — und c » gäbe hier fast so viel Svitzbuden
wie Einwohner — den ' Bau unserer Kirche in

gleicher Weise fördern würden . "

Mae ' » Gesicht , dessen Rot für eine kurze Weile
eine Schattierung von Blau angenommen halte ,
gewann jetzt langsam seine natürliche Farbe
wieder , während die übrigen sich gegenseitig an .

starrten , um die Wirkung dieser ettva » verblüffen¬
den Mitteilung von den Gesichtern der andern
abzulesen , wenigsten » soweit diest zu ihren Mit -

bürgern gehörten und demgemäß in d. i » Wert -
urteil mit eingeschloffen waren .

„Pete , du bist geschlagen " , rief Mae , erleichtert

darüber , daß er nicht mehr allein Gegenstand de »

llgemeinen Spotte » war . wenn auch die Situa¬

tion immer noch einige unangenehme Ausblicke

für ihn enthielt . „ Da » ist der beste Witz von

allen . Und niemand wird behaupten können, daß
es Soapy Smith an Lokalkenntnis fjhlt . "

(Fortsetzung folgte
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Tages - AeMeiten .
Religion ist PrioaNache .

Ter Artikel des Genossen Jaksch, der nuic .
obiaein Titel in ilnsercn Blättern am 3. Jänner
d. I . veröffentlicht war , hat die Kommunistcrln
ganz ans der Fassung gebracht. ES vergeht fast
kein Tag , in dein nicht der „ Vorwärts " und die
„ Internationale " dazu in irgendeiner Forni
Stellung nehmen . In der „Internationale " vom
8. erschien sogar ein spaltcnlangcS Gedicht ( von
SchmcckS ) , das sich ebenfalls mit dem Thema bc -
faßte . Durch ein Versehen des SctzcrlehrlingS ist
der Schluß des Gedichtes weggelässen worden ,
weshalb wir ihn nachstehend folgen lassen:

Ander - aber Ist eS schon
auch für n » S als Kommunisten ,
die mir Feind ' der Religion
» nd womit wir stet - nnS brüsten ,
unten in der Slowakei .
Tort macht über religiöse
Tinge unsere Partei
etwas tvcniger Getöse .
Tort jimi Beispiel cs passiert ,
wenn Versaninilungrn wir halten ,
daß die Hörer ungeniert
pim Gebet die Hände falten ,
daß beini Kirchcnglockcnscholl
nns' re Redner , wenn sie sprechen ,
den gcwalt ' ge» Redeschwall
auf Minuten unterbrechen ,
nm daü gläubige Gefühl
der Slolvaken nicht zu reizen .
Ta läßt Religion nnS kühl
nnd wir tun uns gar nicht spreizen ,
>venn sogar der Referent
in Gott BaterS heil ' gem Namen
seine Rede schließt am End ' :
„Wählet kommunistisch ! Amen "

Wir sind Feind ' der Religion
und wir schwör ' » ihr täglich Rachc ,
aber manchmal ist sie schon
auch bei uns private Sache !

Dörfler .
Ter Rußlanddelcgierte Dörfler , dejjeu Evren

Listigkeit durch den von nnS veröffentlichten Brief
des kommunistischen ReichSarbeitcrauSschnsscS an
ihn aller Welt klar aufgezcigt wurde , hatte in
dem auch von nnS erwähnten Artikel zur Ver¬
teidigung seiner Ehre die Behauptung ausgespro¬
chen, daß R e u d e k e r Sozialdemokraten
von der dortige » Wollkämincrci und Kammgarn -
spinncrci Korruptionsgelder erhalten
ljättcn und daß auch eine „ sozialdemokra¬
tische Große " deS EiscnwerkeS in
N e u d e k viele T a u s e n d e Kronen v o n
der Direktion erhalten hätte , durch die
sich das Unternehme » die von der Arbeiterschaft
geforderte WeihnachtSrennlneration habe er¬
sparen wollen . Unser Karlsbader Partciblatt be¬
merkt dazu zunächst ganz richtig , daß Dörfler ,
wenn er schon wirklich an diesen „Korruptions¬
sumpf " glaubte , als Sozialdemokrat die Pflicht
gehabt hätte , bei der zuständigen Parteiorganisa¬
tion seine Wahrnehmungen zu berichten , insoc -
sondere alS er B e t r i e b S a u S s ch u ßob -
mann in dem Neudcker Unternehmen tvar .
Seine Pflicht als Sozialdemokrat nnd Gewerk

schaftlcr wäre es getvesen , von diesen Dingen ,
wenn er sie nicht gegen besseres Wisset « vorbrachte ,
die Partei nnd die Gewerkschaften in Kenntnis

zu setze », nicht aber zuni politischen Geg¬
ner zu laufen , tvodurch allein er neucrdiitgs be

weist , was für ein famoser „ Sozialdemokrat " er

ist . In Wahrheit aber sind , wie der „Volkütville "
feststcllt , die schweren Beschuldigungen ,
die Dörfler erhebt , von Anfang bis zum
Ende erstunken nnd erlogen . Die Un -

tersuchnng , die der „Volköwiflc " in dem Neu -
deker Betrieb anstellte , ergab die Erklärung des

Unternehmens , daß cs niemals Neudcker Sozial¬
demokraten Neujahrs - oder sonstige Gelder zn -
wendete nnd mit der sozialdemokratischen Partei
in keinerlei Beziehungen steht oder stand . Und
die EisenwerkSdircktion in Neudek erklärt , daß
das Gerücht , es hätte einem Arbeiter einen Geld¬

betrag als Bestechung gegeben , jeder Grundlage
entbehrt nnd daß dies bereits an « l!. Männer in

Gegenwart des Verbreiters dieses Gerüchtes und
in Anwefcuheit zweier Arbeiter unzweideutig
klargestellt wurde .

Ter Dörfler aber ging am ' .>. Jänner hin
und setzte die bereits am 6. Jänner festgestellte
Unwahrheit nochmals den kommunistischen Leser »
alS Wahrheit vor . Wir registrieren das lediglich
zu den » Zwecke , nm die Arbeiter selber über¬

prüfen zu lassen , ob unser Urteil ilber Dörfler
gerecht war .

3m « lend gestorben .
Obwohl er oreimal die Bank von Monte Carlo >

gesprengt hat .

In Armut ist , nach einem Bericht von

Enropapreß , in London „ Lucky " B o w e r , gestor¬
ben , der sich seinerzeit einen gewissen Weltruhm
dadurch erwarb , daß er an einem einzigen
Abend d r e i m a l die Bank von M o nt e
Carlo sprengte . Arthur Power tvar der

Sohn eines englischen Generals und diente im

’ SSSMUSLSS IM Internationale des Hakenkreuzes .
Ein enges Band um die ungarischen Rastenschützier und Banknoten -
salscher, um Ulain und Ecktzarrtt , um Hitler und um die ludeten -

deutschen Nationalsozialisten .

Prag , 18 . 15 : Deutsche Sendung aus Well «

«00. Red . s . Hein «: Deutsche Dichtungen in Böh¬

men . 20 . 02 : Konzert . — Brünn 19 . 80 : Proben

aus der GdisonS- Trilogle . — London , 20 . 80 :

Chopin . — Paris , 21 . 80 : Konzert . — Berlin ,
20: ,D «r Barbier von Bagdad " . — Stuttgart ,
20: Unheimliche Dämmerstunde . — Leipzig ,
21. 15: DolkStüml . Konzert . — LreSlau , 20. 15 :

„Die spanische Fliege " . — M ü n ch e n, 10 . 80 : Sym¬

phoniekonzert. — Frankfurt , 20 : „ Ter Barbier

von Bagdad " . — Wien , 20 . 15 : Wiener Sympho¬
nieorchester . — Z ü r i ch, 20 . 80 : Franz . RczitationS -
abend .

Mitteln . Eben noch hat der Artikelschrcibcr der

. Bohemia " die t s ch c ch i s ch c n 2 o z i a l d c >n o-

kraten ob ihrer unsozialistischen Politik anzn -

<1reisen sich berechtigt gefiihlt ; eben noch hat er das

. Befremden " erwähnt , das die Haltung der tsche¬
chischen Genossen „ in internationalen sozialistischen
Kreisen" hervorricf , ja eben noch hat er die tsche¬
chischen Sozialdemokraten vorwurfsvoll daran er¬

innert , „ tag die Sozialisten der klastischen Aera ,
unbekümmert um herrschende Strömungen , stets
grundsätzlichen Erwägungen gefolgt sind ". Und

dennoch nennt er gleich darauf die grundfätzliche
Erwägung der deutschen Sozialdemokratie von der

auf die Dauer durch nichts zu verhindernden Ein -

heitSfront des Proletariats — eine „abgenutzte
Klismeephrase". Tas Bürgertum möchte eben

aus der „klassischen Aera " des Sozialismus nur
das in der Praxis von heute sehen , was ihm ge¬
rade paßt ; also beispielsweise Abrncken der tsche¬
chischen Sozialdemokraten von der allnationalen

tschechischen Politik nnd daneben Verbrüderung
der deutschen Sozialdemokratie mit dem konnatio -

nalen Bürgertum ; statt der Harmonie zwischen
TomaSe k und Ha jn . . Harmonie etwa zwischen
Dr. C z e ch und 2 ch o l l i ch oder Knirsch oder

Mayer . . .

Die Staatsangestelltengesetze .
Die Fachkommission des Innenministe¬

riums , die mit der Ausarbeitung der Staats «

aagestelltenbezugsvorlage betraut tvar , been¬
det « ihre Arbeiten . Der Text der Vorlage
wurde für streng vertraulich erklärt , ja , der

Ministerpräsident soll cs sogar abge -
lehnt haben , die Vorlage den Gewerk -

schaftSoraanisationen der Koalitions »

Parteien zu übergeben — und plötzlich erschien
sie gestern in der „ Bohemia " . Es ' ist dies

« mß «in ganz erstaunlicher Vorgang ,
der sich auch bereits in der tschechischen Nach -
aittqgSpreste wiederspiegelt . Die Aufregung
der tschechischen KoalitionSpressc ist aber

«icht berechtigt , well eS gerade die ReaierungS -
prcste war , die diese Methoden ein führte ; wir
wollen nur daran erinnern , daß z. B. das

teutschgeschriebene Regierungsorgan den In¬
halt gewisser Gesetzesanträge in der Regel
schon vor ihrer Vorlegung im Hause veröffent¬
licht . ES ist daher begreiflich , daß das Beispiel
der Regierungspresse Nachahmung findet .

Die Vorlage , die das . Bezugssystem der

Ttaatsangcstellten regeln soll , entspricht nicht
den Erwartungen der Staatsangestelltenschaft
« nd bedeutet keinen Ruck nach vorwärts . Es

ist nur zu hoffen , daß die Vorlage in dieser
Form nicht Gesetz wird und eü wird sich ge¬
rade an dieser Vorlage zeigen müsten , ob das
neue Parlament eine bloße Abstimmungs¬
maschine ist , wie es das alte leider war .

Der Krach der Moraolko >Slezkka
Lanka .

Brünn , 11 . Jänner . In der morgigen Ver¬

handlung d : s bereits eineinhalb Monate Lauern¬
den Prozesses gegen die Direktoren und Beamten
b<T Verkrachten Movcvsko- Slczska Banka beginnen
d- e Plaidoyers . Das Urteil wird frühestens Ende

nächster Woche erwartet .

Rauferei unter den Troppauer Klerikalen .

„Duch Oasu" meldet : „ Troppau ist reich an un -

appetitlichen Ereignisse » und Raufereien , die die

Klerikalen unter sich anstragen . Unser Berichter¬
statter fendet unS nun einen Bericht über eine

Mittwoch abgehaltene Versammlung dieser Her¬
ren . Wir wußten , daß sich die Klerikalen bereits

vor den Wahlen darum gestritten , daß R y p a r

nicht mehr kandidieren soll . Es kam aber ein

Befehl von oben , nnd die Streitereien mußten
aufhören. Ta es ihnen nun nicht gelungen ist
den Rypar bei dc>« Wahlen zu Fall zu bringen ,
so bereiteten sie ihm nun Mitttvoch eine Blamage
vor . ES wurde eine Bczirksvcrsammlung in das

,Lidovy dum " in Troppau cinbcrufen . Rypar
ahnte wahrscheinlich , worum cs sich handeln wird

und berief eine Trutzversannnlung ein , die fiir
eine Stunde früher und in demselben Lokale ab¬

gehalten werden sollte , um die angeknndigte Bc -

zirkSversamnfltlng hintanzuhalten . Es geschah aber ,
waS Rypar nicht erwartete , nämlich : Rypar er¬

schien zu dieser Versammlung , doch die Mitglieder
blieben auS . Er Nmrtete aber weiter und konnte
es auch erwarten , daß >t >n viertel elf Uhr vor¬

mittags Delegierte der Bezirkssitzung erschienen,
zu denen Rypar eine Rede hielt . Die Delegierten
riefen ihm jedoch zu : „ Sie wollen ein

BolkLparteiler , ein katholischer Ab¬

geordneter fein ? " Als sich nun der Saal

füllte und die Versammlungsteilnehmer unruhig
zu werden begannen , nntßte Rypar seine An¬

sprache schließen. Tas Wort tvltrde dem Abg.
Cnkik erteilt , der , über eine Stunde sprach. Tie

Delegierten applaudierten - lebhaft und gaben so-

Wir habet « dessen schon Erwähnung getan ,
daß der nationalsozialistische „ Tag " von der
ungarischen Geldsälfcherassäre nicht viel ' Auf¬
hebens macht , «lnd , soweit er sich äußert , seine
Sympathien für das unterschiedliche Gelichter
um Horthy nicht eimnal zu verbergen trachtet .
Dies wurde ga «tz besonders erst dann verständ¬
lich, als man erfuhr , daß die Rastenschützier und
„Erwachenden Ungarn " , G ö m b ö S, U l a i n,
Tibor von Eckhardt , gleichfalls schwer in
den Budapester Skandal verwickelt sind . Denn
da erinnerte man sich nicht nur der symptoma -
tischen Tatsache, daß der Tibor von Eckhardt alS
Mitarbeiter des „ Tag " bei den National¬
sozialisten in hoher Gunst steht , sondern eS kam
einem auch wieder zum volle «« Bownßffein , daß
die n n g a r i s ch e n R a s s e n s ch ü tz l e r und
die deutschen Hakcnkrcuzler aufs
engste verbrüdert sind , daß seinerzeit die
„ Erwachenden Ungarn " offen erklärten , sie
wollen sich „ in die deutsche Bewegung
( Hitlers und LtldcndorsfS ) ein sch alte « « " und
daß „ die Kräftigung des deutschen Rationalis¬
mus auch die Kräftigung des nationalen Gedan¬
kens in Ungarn bedeute . "

Diese klassische Feststellung voi » der interna¬
tionalen Verbundenheit der fascistisch-rcaktionären
Gewalten sta ««««nt aus der Zeit des Münche¬
ner N o v c m b c r p n t s ch e s vom 9. No¬
vember 1928 , zu welcher Zeit auch alle Vorbe¬
reitungen getroffen «varen . zugleich auch iu
D u d a P c st einen fa sei st i schon U »«st n r z
herbciznführen , nnd zwar mit Hilfe der
bayrische «« Hitlergarden . Es erscheint
irnS nützlich , wen » wir jetzt , wo die ungarischen
Umstürzler von 1928 , vor allem Herr Ulain ,
auch n«it dem ungarischer « Staatsskandal vor «

heute sich eng verwöbe » « erweisen , und da dies¬
mal wieder die deutschen ' Nationalsozialisten den

verunglückten Putschlern aus dem Lager der

Horthybanditen die Maner rnacheu , jenes Dokn -
ment der Vergeffcnheit zu entreißen » das am
8. Novelllber 1923 nach der Verhaftung
UIains nnd Komplizen in Bndapest amtlich
verlantbart wurde . Tas Tokmnent lalltet :

„ Schon seit geraumer Zeit war die Polizei¬
behörde in Kenntnis gesetzt von einer ?lttion , die
den Zweck gehabt hätte , das gegenwärtige Regle «
rungSsystrm in Ungarn mit Benützung bayrischer
irregulärer Truppen aus gewaltsame Art zu be¬

seitige « nnd eine neue Oiegierung cinzusctzcn .
Der Nationalversammlung « - Abgeordnete

mit ihre Zustimmung zn den Ausführungen des
Redners . Es sprachen »och der Parteisekretär
und P. H r u b h. Als sich daraufhin Rypar zu»,
Worte meldete , wurde darüber abgestimmt , ob ihm
das Wort erteilt werden soll. Tas Resultat war

für Rypar niederschmetternd . Sechzig Stimmen

wäre » gegen drei Stimmen daflir , daß Rypar
spricht. Rypar » mrrde rot wie ein Truthahn nnd

die klerikalen Vertrauensmänner lachten aus vol¬

lem Halse . Tie glorreiche Tätigkeit des Herrn

Abg. Rypar fand shr weniger glorreiches Ende .

Kann es eine größere Blamage fiir einen Abgc -
ordneteu geben , als daß sich die eigenen Wähler
wünschen , daß der Abgeordnete nicht sprechen
soll?' '

Die Interpellation über Ungarn . Was die

Interpellation in Angelegenheit der ungarische »
Geldfälscher anlangt , herrscht , wie „ Lid . Nov . "

berichten , in der Koalition keine Einigkeit . Es sei
zutage getreten , daß die Sozialdemokraten sch n

den Beschluß gefaßt Hätten, eine solche Interpel¬
lation zu überreichen , wogegen sich jedoch die

anderen Parteien ausgesprochen hätten . 9inn

scheine cs als sicher , daß die Koalition eine gc -

ineinfchaftiiche Interpellation überreichen werde

oder gar k e i n e. Die zweite Möglichkeit sei
der Wahrheit am ähnlichsten .

Eine Bischosskonferenz . Wie die tschechisch¬
klerikale Presse meldet , hat das erzbischöfliche Se¬

kretariat in Prag anaezeigt , daß in Prag am 19 .

und 20 . Jänner Blschofskonfercnzen abgehalten
werden . An diesen Konferenzen werden sänitliche
Bischöfe der Republik teilnehmen . Die Konferen¬
zen werden sich angeblich neben den kirchlichen
Frage » auch mit der Regulierung des theologischen
Studiums befassen .

Eine tschechische Kritik der tschechische » Schul¬
politik ! Die Zeitschrift „ Var " , eine vom Professor
N e j c d l v hrrausgcgebene fortschrittliche Revllc ,

bringt folgende Notiz :
„ Unser MinderheitSschulwesrn . lieber diesen Gc

genstand ließen sich wundersame Geschichten schrei¬
ben . Vorläufig einige Bemerkungen , bezw. ein

Vorfall von vielen . Im Zn a im er Land « gibt
cs eine Gemeinde , ganz deutsch, wo ein e i n z i g e r

Tscheche ist. Es ist daS der Eigentümer eines Rest -

gntes , dem das Gut unter der Bedingung zugewie -
sen wurde , daß er nur tschechische Arbeiter beschäf¬
tigen wird . In der Gemeinde wurde dann auch
eine Minderheitsschule errichtet , die — drei

Schüler hat . Dafür wird die Miete fiir ein land¬

wirtschaftliches Gebäude , der als Schicke dient , die

Wohnung für den Lehrer , die Schuldienerin , die

die Klasse reinigt nnd heizt , nnd auch der Lehrer
bezahlt , der hierher von einer Bürgerschule , wo er

aushilfsweise unterrichtete , zugeteilt wurde . Das

ist ein Beispiel unserer Minderheiten-„Politik ". Es

handelt sich aber nicht nür um Gemeinbeschulen.
Es stünde dafür , das tschechische Gymnasium in

Hnltschin eingehend zn belvnchten . Auch diese »

Franz Ulain , von den « die Polizei in Ersahrung
gebracht halte , daß er am g. d. M. »ach München
reisen » nd den Entwurf des auf die obige be-
waffnete Hilfe bezüglichen schriftlichen Abkom -
mcnS mit sich führen würde , wnrdc auf den «
Eisenbahnzuge einer Leibesvisitation unterzogen ,
nnd die fraglichen Schriftstücke wurden bci ihm
gefunden .

Der Entwurf des detaillierten ' Abkommens
war nngarischerseit « von Bcla Szemere und Ti -
tnS Bobula im Nomen des „ Ungarischen
Völkisch - Nationale » Aktton « auS -
s ch n s s e s " unterzeichne ». Die andere Vertrags¬
partei wäre der „ Bayerische Völkisch -
Nationale A k t i o n S a u S s ch n h " gewesen ,
dessen Unterschriften selbstverständlich noch fehlen ,
da ja Ulain die Schriststücke eben zwecks Erwer¬
bung der bayrischen Zustimmung nach Bayer « «
schasset« wollte .

DaS Abkommen enthält im einzelnen Bestim¬
mungen darüber , daß dl « genannte bayrische
autzeramtltche Organisation militärische Trup¬
pen und Offiziere für die ungarisch « Vewegung
zur Verfügung zu stellen hatte , mit dem Zweck «,
voraussichtlich End « November eine Regierung
in Ungarn zu errichten , wie „dir Vertragspar¬
teien sie als einzig zweckmäßig erachten " .

lieber die solcherart zur Verfügung gestellten
Truppen wäre im Sinne des Vertrages das
ausschließliche Bersügungsrecht den ungarischen
Führern zugcstandcn , die al « Gegenwert die
Versorgung Bayern « mit Lebensmitteln über¬
nahmen .

Ans obigem erhellt mit aller Klarheit , daß
die Genannten mit Hilfe von fremden bewaffne¬
ten Truppen einen Ansrichr im Lande zn stiften
iminschtcn und die einschlägigen Vordere ! tungS -
handlungen bereits vollzogen hatten . Sln « diesem
«Grunde mußten Franz Ulain , Bela Szemere nnd
Titn « Bobirla in Gewahrsam genonimen werden •

Ter Münchener wie der Budapester Putsch
( durch den die ja ohnehin tolle Ordnungsbcstie
in Ungarn sich in einenr kaum vorstellbaren Blut¬
bad vollends ausgetobt hätte ) sind gescheitert . Tie
damals geknüpften Beziehungen aber zwischen den
„ Erwachenden Ungarn " und den reichSocntschen
wie a>«ch den sudelcndcuffchen Hakenkrenzlern
bliebeit aufrecht . Das raffenfchühlcrischc magya -
rischc Vcrbrcchcrpack findet honte noch gerade so
Ivie ehemals Sympathien bei den Geselle » vom
Hakenkroug diesseits n««d jenseits der Grenze .

Gymnasium hat nicht genug Schüler heiinifchen
Ursprungs und sic müssen deshalb auf jede Art ,
insbesondere durch Stipendien angelockt werden .
Hier gibt cs keinen Schüler , der nicht genügen
würde . Auch die Professoren müssen natürlich dar¬
auf Rücksicht nehmen nnd dürfen den Schülern
nicht vom Besuche deS Gyinnasinms abraten . WaS
da « insbesondere bezüglich der Qualifikation be¬
deutet , läßt sich leicht ausdenkrn . DaS ist Wieder

unsere Minderheiten „Prestigepolilik " . Wie aber

schaut dieses „Prestige " aus ? Ist eine solche ' An¬

stalt , die derartig künstlich an « Leben erhalten
werden nulß , und c« ist nicht di « einzige , nicht alles
aiwcre als etwas , dessen sich der Staat vor der

heimischen Bevölkerung zu rühmen häKe ? Und

jetzt sehen wir dagegen , wie bei uns die Klaffen
häufig überfüllt sind , wie dort bi « 60 Schüler vor¬
handen sind , oder blicken wir in die Slowakei , wo

Schulen sind , in denen überhaupt nicht unterrichtet
wird , und Gemeinden , deren Kinder überhaupt in
keine Schulen gehen , nnd wir begreifen , daß eS

hoch an der Zeit ist , daß bei uns im Schulwesen
eine gründliche und grundsätzliche Umkehr von
einer derartigen falschen Politik zn
einer tatsächlichen ehrlichen Kultur¬
arbeit eintrete . "

Dieser Aeußcrung von tschechischer Seite ist
nichts hinzuznfügen .

Ausland .
Auch in Amerika kommunistischer Garnitur «

wechsel . Der General und ehemalige PräsidentschasiS -
kandidal der amerikanischen Kommunisten , William

Foster , ist laut Nachrichten deS Internationalen
' Arbcitcrprcsscdienstcs abgesägt worden , An der

Spitze der Exekutive der Arbeiterpartei , deren

Minderheit die mehrheitliche Gruppe Fosters ver¬

drängt und jedenfalls ein besseres Rezept für die

Herbeiführung der Revolution in Amerika gefunden
hat , sicht nun rin gewisser P. Green , der vor

einigen Monaten mit einer Zauberformel Sinowjew «
in Amerika eintraf und die Arbeiterpartei im

Sturm eroberte . Die kommunistische Garnitur -

wechsel - Epidenrie reicht also über den Ozean . Der

Umschwung vollzog sich noch bowährteni Muster ,
indem Green den Auftrag erhielt , den Konflikt in

der Exekutive zu „liquidieren ". In diesem Sinne

wurde eine Parteikommission ernannt , in der die

Majorität (Foster ) und dir Minorität ( Rnthen -
burg ) vertreten waren . Green verfügte , daß die

1 Minorität der Linie der Komintern näher sei und

damit war Foster gerichtet . Dieser wird nnn wahr¬
scheinlich mit seiner Majorität selbst einen Laden

anfmacheir » nd seine speziell ans di « Bearbeitung
der Gewerkschaften gerichteten Anstrengungen sort -

setzen , cs sei denn , daß durch die Niederlage Sinow¬

jews in Rußland seine „ Linie " nach einige » Krüm¬

mungen wieder als die richtige anerkannt wird .

Vas Grubenunglück in Oklahoma .
Die 98 verschütteten — tot .

Wilbur ton , 1s . Jänner . ( Okwhoma. )
( Reuter . ) Es besteht keine Hoffnung mehr ,
daß die 98 verschütteten Bergleute noch am Lehen
sino . Bis Mitternacht wurden 65 Leichen aus
der Grube besörderi .
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In drin Geschäftsberichte

Jähre 1924 um das «. kttfache und

Hierzulaitde kostete im Jahre 1924 die Be » > langen finden sollte . Dazu gesellt sich noch für die

Tagesverdienst
eines Arbeiters

llk
22 . 81

22 . 59
22 . 69
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Bersicherten

ge -
die
der

der

gen deS Statistischen SiaatsamteS "

September 1925 In der Tscheckroflowakischen Repu¬
blik 29 . 987 Kinder ( davon 6! ! ü lot ) geboren uird es
starben 18 . 688 Personen . Der natürliche Bevölke -
rimgSznivachs betrug 18 . 56 « Personen Ehen wur¬
den 11 . 853 geschlossen . Dies bedeutet , im Tages¬
durchschnitt ausgedrückt , daß durchschnittlich täglich
995 Kinder geboren wupden , 520 Personen starben
und 878 Ehen geschloffen wurden .

1923
1924
1925

Arbeiterlöhue im Bezirke Teplitz - Schöna«.
Tausende Familien mit jchlechterer Lebenshaltung als die Slrallinge .

ärmliche Wohnung die Miete , die man mit unge¬
fähr 10 X veranschlagen kann . Demgegenüber er¬

fährt man nun a>iS der obigen Zahlentafel , daß
ungefähr drei fünftel aller Arbeiter , die bei der

TePlitzer BezirlSkrankukasse versichert sind , mit
einenr Wochenverdienst bis z>t 126 X daS Aus

lange » finden nniffen . Uikd von diesem Wochen¬
lohn bringt der Baler Staat noch einige
Prozente für Steuern in Abzug !

So sieht also die von der Regierung und von
den Unternehmern ins Werk gesetzte Konsosidie -
nmg der Lebenshaltung der Arbeiter ans . .

. der
fallversicherungSanstält für Böhme » , _ ,
1914 wird berichtet , dah in diesem Jahre der

Tagesverdienst eine - Arbeiters im Tcplitzer Be¬

zirke 3 . 41 K betrug . Demnach ist gegen das Jahr
1914 der Lohn gestiegen : im Jahre 1923 uni daS

6. 61fache , im

un
die
viertel niedriger ist al » im Jahr « 1914 .

Schließlich informiert die nachfolgende Auf¬
stellung über die in den einzelnen Lohnklaffen be¬

findliche Anzahl der Bersicherten tind deren Tages¬
verdienst :

chilenischen Kriege als Hauptmann . Mit einem

wahren Spielcrinstinll gewann und verlor er

Vermögen . Sein berühmtester Streich Ivar die er¬

wähnte Nacht in Monte Carlo , wo er inn 1 Uhr
morgens sich mit 135 . 000 Dollar zum Spiele
niedersetzte und beim Morgeilgrauen mit 1,215 . 000
Dollar davonging . Nach seiner eigenen Behaup¬
tung besaß er ein „Spielsystem " , an dein er 30

Jähre lang gearbeitet habe » wollte . Mit diesem
System macht er in Monte Carlo die Probe .
Während des Spieles an » Nachmittag gewann er

150 . 000 Dollar . Am Wend begann er mit Ver¬

lust , doch bald ivandte sich das Glück , so daß er

dreimal die Bank sprengte . Nimmehr ließ er sich
in Paris nieder , wo er das Geld mit vollem Hän¬

den hinauSivarf . bis sein Vermögen völlig zusam -
mengeschutolzen Ivar . Er war dann eine bekannte

Figur auf den Spielplätzen Europas , doch erwies

sich sein „ System " anscheinend später nicht mehr

als so gewinnbringend Ivie in Monte Carlo . Nach
einer Reise nach Nordafrika heiratete er schließlich
eine reiche englische Erbin und ließ sich mit ihr
im Londoner Westend nieder . Aber auch die - inal

rann ihm das Geld — das seiner Frau — durch
die Finger , was allerdings bei seinen Ertmvagan -
zen nicht tveiter verwunderlich war .

Da er arbeiten nie gelernt hatte , ist er jetzt
elend zugrunde geaangen .

24 . 341
28 . 183
29 . 139

stürz alle Stellen in den Aemtcrn der Slowake »
mit tschechischen Beamten besetzt hat , hätte wahr¬
lich im achten Jahre der Republik Zeit genug
besessen , hier einen Wandel zu schaffen . Die llo -

wausche Jugend geht durch den Bettel in den

Straßen der Großstadt vollkommen moralisch zu¬
grunde , Kinder , die längst noch auf die Schulbank
gehören , werden hier zur Arbeitsscheu und zum
Bettel herangebildet . Tie Polizei schafft sofort
jeden Kriegsinvaliden ab , der nicht ein Händler
ist, nämlich Zündhölzchen verkauft ; an den bet¬
telnden Kindern geht sie vorüber . Die Jugend¬
fürsorge scheint in Prag bloß fiir Kinder tschechi¬
schen Blute « zu amtieren , lind wie viel habeit
die Tschechen über die Rot ihrer siowakischen
Brüder schon geschrieben ! Herr Kramar hielt
knapp vor der Parlamentsauslösung eine große
Rede über die große Interessengemeinschaft der
Slowaken und Tschechen, uno jetzt, gerade jetzt ,
prangt ein großes Plakat seiner Partei an den
Prager Straßenecken , das dir nationaldeniokra -
tische tanzlustige Jugend zu einem Eliteball auf
den Weinbergen einladet . Gerade vor so einem
Plakate , vor der Ankündigung , daß eine Dame
für die Eintrittskarte 30 K, die Herren „ Akade¬
miker " 5 X bezahlen , stand gestern eine Reihe
armer , kaum der Schule eirtwachsener flowaki -
scher Kinder und bettelte . Wie wär » , ivenn die
Herren diese Kinder ans den Ball laden würden ?
Es wäre das ein Ball in Original - Volkstracht !
Zum Schluß könnte gesungen werden : „ Der
Slowak , der Slowak , rackert sich den ganzen Tag ,
hot zum Schluß nichts im Sack , nichts im Sack ! "

Die Plaubli ' ifioen haben jetzt auf alle »
Linie » Pcch . In Berlin stand eine diebische
Gräfin vor Gericht , in Ungarn schließlich leisten
sich die Blanblütigen den größten Skandal der
Weltgeschichte . Tanrit auch die inländischen
„Adeligen " nicht zurückbleiben , gibts jetzt in Kar -
pathorußland ein nettes Tkandäkchen : In Ho¬
mo n n a wurde der geivesene Graf Emcrich A n -
drassy verhaftet und in daS Kaschauer Straf¬
gericht eingebracht . Der Anzeige seines Stallmei¬
sters zufolge soll er 1924 seinem Diener Michael
Garicky den Befehl gegeben haben , das Gut
Belejte , wo tschechisches Militär einquartiert war ,
anzuzünden , » m auf diese Weise die unbe¬
queme Garnison loSzuwerden . Der Brand sei
auch tatsächlich gelegt und mit Mühe gelöscht wor¬
den ; die Versicherungsgesellschaft
habe auch den Schaden bezahlt . Der Verhaf¬
tete ist der Sohn des verstorbenen ungarischen
Magnaten und ungarischen Reichstagsabgeordne¬
ten Dr . Alexander Andraffy und der Gräfin
Maria Esterhazy , gehört also zu den Edelsten der
ungarischen Nation .

Wozu Geld da ist . Das anitliche „ Prager
Abendblatt " meldet : „Bekanntlich soll die ehe¬
malige St . CI a r a - K i r ch e in C g e r zu einer
w ü r d i g e n G e d e n k h a l l e für die im Walt -
kriege gefallenen Söhne deS EgerlandeS aus¬

gestaltet werden . Der Auswand hiefür wurde aus
privaten Mitteln im Wege von Sammlmigen be¬
stritten . Mn hat auch daS Ministerium für

„ Der Slowak , der Slowak , rackert sich den

9en Tag ! " In « alten Österreich gäbe eine

, aaeroperette , in der die Rastelbinderbuben
eine . Hauptrolle spielten . Diese Operette war das

Leharsche Fabrikat „ Der Rastelbinder " , und die
Oilverture dieser Operette begann mit dem

Schlager „ Der Slowak , der Slowak , rackert sich
den ganzen Tag , hat zum Schluß nichts im Sack ,
nichts im Sack " . Die weitere Entwicklung dieser
Operette dürste de«« meisten bekannt sein . Rastel¬
binderjungen ziehen mit chren Mäusefallen in die

Hauptstadt Wien , versuchen hier ihr Glück und
einer heiratet die Tochter eines KleuipnermeisterS
und wird ein echter „ Weaner " . Diese Operette
hat seinerzeit dem Publikum sehr gefallen und
es hat natürlich nicht weiter darüber nachgedacht ,
daß hier ernste , tragödienartige Bolksprobleme
der Slowakei in Form eitler Operette mißbraucht
und ins Lächerliche gezogen wurden . Der Re¬

frain des Liedes „ Der Slowak , der Slowak . . . "
kommt einen « heute unwillkürlich in den Sinn ,
tvenn man in de>« Prager Straßen die
vielen jungen Rastelbinder , die slowakische Ju¬
gend , trifft , tvic sie, erfroren , verhungert , bettelnd

KS
164,567 . 614
189,934 . 119
197,643 . 240

Avbeiter - Un -

für das Jahr

sieben Tage geteilt wird . Teilt man also den der

Versicherung unterstellten Wochcirlohn durch sechs
Tage , so erhält mau den tatsächlichen Tagesver¬
dienst eines Arbeiter » . Der 300fache Tagesver¬
dienst ergibt hierauf den Jahreslohn eines Boll¬
arbeiters .

Was nun die Erreichnung des Lohnes an¬

langt , sind wir wie folgt vorgegangen : zunächst
haben wir den tatsächlichen Jahresverdienst der
Arbeiter der einzelnen Lohnllaffen mit der An¬

zahl der Avbeiter der betrefft «chcn Loh »klaffe
multipliziert und hierauf daS Produkt der 18

Lohnklaffen addiert . Dieses Ergebnis entspricht
der absoluten Lohnstlnmie , die der Versicherung
bei der Krankeiikasft unterworfen ist. In dieftr
Lohnsumme sind die Tagesverdienste bis zu 48 Xö

erfaßt . Wie groß die Zahl der Arbeiter ist , die

mehr als 42 X täglich ins Verdienen bringt , dafür
fehlen allerdings genaue Angaben . Wir nehmen
aber an , daß die Hälfte der in der 13 . Lohnklaffe
versicherten Arbeiter 43 bis 50 X täglich erzielt .
ES ist immerhin sehr fraglich , ob unftre Annahme
voll zutrifft . Die zusätzliche Lohnsumnie haben wir

noch der von der Versicherung erfaßten Lohn¬
summe hinzugezählt .

Nunnrehr folgt d! d Aufstellung , die wir auf
Grund deS geschilderten Vorganges gewonnen
haben . Sie ist so:

JahreSverdienst
eine - Bersiiher-

ten
lld

67 60 . 92
0750 . 81
6782 . 77

Jahre 1925 » rm daS 6. 65fache . Es besteht somit
Tatsache , daß der Reallohn um ungefähr ein

tet « Kadaver eines Hundes zum Vor¬

schein, den der Mann dort vergraben haue .

Mord oder Selbstmord ? In Kropitz bei

Franzensbad wurde dir AuSzüglerin Margareta
Diener im Orisleiche errrnnken ansgesnnden .
Da kein Grund zu einen « Selbstmorde aufsindbar
ist , kann auch aus ein Verbrechen gescküoslen wer -
den .

Natürliche Bevölkerungsbewegung im Septem -
1925 . Nack ) der Nummer 128 der „ Mitteilun -

wurden im

wachung und Verpflegung eines Sträflings
K 26 . 49 täglich . Davon entfielen a>lf Beköstigung
und Bekleidung K 5. 93 . Es ist wohl allgemein
bekannt , daß Sträflinge auf sehr schmale Kost ge ¬

setzt sind . Deshalb ist eö furchtbar und aufreize,id
zugleich feststcllen zu nüissen , daß e » tausende Fa ¬

milien gibt , die sich nicht einmal jene Epeisekart «
. zurecht legen könne », die man zur primitiven Er ¬

haltung eickikS Sträfling » al » unerläßlich hält . Das

ist beileibe keine Uebertreibiing , den » das Ein -
konimen einer vierköpfigen Familie inuß K 124 . 53

wöchentlich betrogen , wenn sie mit der Bekösti ¬

gung und Bekleidung eines Sträflings das Aus -

> ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ • ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■ ■

Schulwesen und Volkskultur den namhaften Be -

trag von 108 . 000 K für die Erhaltung der histori ¬

schen Baulichkeit aus den Kredite »« der staatlichen
Denkmalspflege bewilligt . Diese staatliche Bei ¬

hilfe , die zu . Hande » deS Egerer Stadtrates gehen >

wird , soll in Teilbeträge » von je 36 . 000 K aus ¬

bezahlt »verden . An die AuSzahliing der Subven -
tion ilt die Bedingung geknüpft , daß die Arbeiten
in stetem Einvernehmen mit dem Staatsdenkmal
amt für Böhmen durchaeführt werden und daß
ferner vo»i der Tatsache der erteilten Subvention
in paffender Weise a >n Denkmale selbst Mftteilung
ge»nacht wird . Dieses Entgegenkommen o- s

Staatsdenk » nalamteS in Prag wird es nunmehr

ermöglichen , die Arbeiten an der Gedenkhalle
einen » baldigen Ende zuzuführen . " — Wie hat
eS doch bei »n Abbau geheißen : Der Staat muß
sparen ! Man sieht , er tut es . . .

91 Grenzbezirk « für de » Kartosselverkehr ge .

sperrt . DaS Ackerbauministerium hat in Ueber -

einstimwung mit den » Handelsministerium 9!

Grenzbezirke als gesperrtes Gebiet erklärt und für

zehn Jahre "die Ausfuhr von Kartoffeln und deren

Abfällen in daS nichtgesperrte Gebiet verboten .

Diese Maßnahme , die dein Minister rat zur Geneh ¬

migung unterbreitet wurde , begründet da » Acker .

bamninisterium damit , dah den Nachrichten deS

reich - deutschen biologischen Institutes in Dahlem
zufolge der Kartoffelkrebs in Deutschland
sehr verbreit « ist, a>« vielen Orten auch in un ¬

mittelbarer Nähe tschechoslowakischen Gebie ¬

tes .

Wen » der Stadtklatsch grassiert . . . Unlängst
wurde bei einem Marterl außerhalb der Stadt

Eger ein Mann beobachtet , wie er dort heimlich
etwas vergrub . Die Sache sprach sich in der
Stadt solange herum , bis daraus ein Kindes »
mord wurde , die Polizei Nachforschungen . einlei -
tete und die vermeintliche Kindesleiche auSgrabe »
ließ . Statt der KindeSlaiche kam aber der enthäu -

'
Auf der Alm , da aibi ' S ka Zünd ' ! Den

„ Kampf gegen die Unsittlichkcit ", die von den
Großstädten in die oberbayrischen Berße getragen
wird , haben endlich die oberbayrischen
Trachtenverbände energisch ausgenommen .
Sie richten an den oberbayrische »« Landtag eine
Eingabe , deren »ngeschminkter Sprache sich die
Boll - vertreter »licht entziehen werden . In der
Eingabe heißt es :

„ Die Bereinigten Trachtenverbände des bay¬
rischen Oberland « - von Berchtesgaden bis Lindau
richten an den bayrischen Landtag die Bitte , da¬
für Sotge zu tragen , daß da » unsittliche , unser
Gebirgsvolk verderbende Betragen gewisser Kreise
besonders in den Sommermonaten gesetzlich unter¬
bunden wird . Getreu unserem Wahlspruch :

Sitt ' und Tracht der Alten
Wollen wir erhalten !

»vollen »vir eL nicht länger mitansehen , wie unser «
Jugend durch daS schlecht« Beispiel . brsonders

einigen Worten erläutern , ans welche Art

Weise wir die korrespondierenden Lohnzifftrn
rechnet haben .

Bei der Bezirkskrankenkasse in Teplitz
schieht , wie bei alle »« anderen Krankenkassen ,
Einreihung in die Lohnklassen zun « Zwecke «<.<.

Krankenversicherung in der Weift , daß der vou

jeden « Arbeiter erzielte Wochenverdienst durch

Absolute
Lohnsumme

In der Tschechoslowake « besteht bis m» n ni »r

für die beim Bergbau beschäftigten Arbeiter eine

amtliche Lohnstatistik . Daß diese gegen den hart -
nackigsten Widerstand der Bergherren eingefuhrt
wurde , sei nur so nebenher erwähnt . Hingegen
haben wir eS bisher zu einer amtlichen Lohnstati¬
stik für die gewerblichen und iitdustriellen Arbeiter

nicht gebracht. Zwar hat die Regierung sehr viel

Gew übrig fiir allerlei zwecklose und überflüssige
Dinge ; sie hat jedoch kein Geld zur . Herstellung
einer allgemeiiien Lohn » und Produktionsstatistik .
Bei dieftr Sachlage kann tnan naturgemäß nur

auf Umwegen einen Einblick in die Lohnverhält¬
nisse der Arbeiter bekommen . Auf einem solchen
Umwege habe » wir auch die Löhne der Arbeiter

im politischen Bezirke Teplitz - Schönau ermittelt .

Dieftr Umtveg ist die TePlitzer Bezirkskran¬
ke » kasse .

Bevor w« r die Löhne der Avbeiter in diesem
Bezirke darstellen , wollen wir aber zunächst mit

einigen Worten erläutern , auf welche Art und
‘ '

i er »

Lohnklosse 1928 1924 1925 1923 1924 1925 Taglohn

Anzahl der Versicherten absolut in Prozenten in Ke

I . 1154 1321 1417 4. 74 4. 69 4. 86 2. 38

II . 450 452 459 1. 84 1. 60 137 4. 67

IN . 1034 1452 1427 4. 33 519 4 89 7 . —

IV . 8887 3945 8691 13 . 92 14 . 02 12 . 86 10 . 50

V. 2942 3469 8839 12 . 99 1838 - 13 . 17 12 . —

VI . 2565 2969 3312 10 . 54 10 . 55 11 . 87 17 . 50

VN - 1991 2356 2601 8. 18 8. 37 8. 92 2t —

VIN - 1722 2054 2068 7. 08 7. 30 7. 08 24 . 50

IX . 1427 1727 1704 586 6. 14 5. 85 28 -

X. 1223 1474 1500 592 5. 24 5. 15 31 . 50

XI . 1428 1641 1616 5. 87 5. 83 535 35 . -

XII - 1129 1134 1300 4. 64 403 4. 46 88 . 50

XNI 8869 4139 4800 1589 14 . 71 14 . 77 42 —

24341 28183 29189 190 . — 100 . — 100 . —

Böülins 25. Todestag .

Am 16 . Jänner sind 25 Jahr « verfloss «», seit

der berühmte Maler Arnold Böcklin in seiner
Villa bei Florenz verstarb .

weiblicher Fremden nicht bloß ver¬

dorben , sondern auch geschlechtlich ver¬

seucht wird , ohne daß das Geringste dagegen
geschieht . Wir verabscheuen die modernen

Tänze französischer « nd amerikanischer Herkunft
als sittenverderbend » md »verden zur Selbst
Hilfe greifen , wem « es wahr ist, was das

Staatüministeriun « des Innern ans die Bitte mn

Abstellung dieser tanzenden Gemeinheit aulvorlete .

daß „ für rin Verbot der modernen Tänze und an¬
derer Zeiterscheinnngcn die gesetzlicku Grundlage
fehle " . — Bedauerlicherweise bat sich außer den

bayrischen Bffchösen und der protestantischen
Kirchcnbehörde bis Heine niemand gesunden , die

gegen die anSgeschämtr Frauen mode
ein Wort gesprochen hätte . Die Geb ! rgSt rächten -

erhalinngsvereine bitten den Landtag , ein Gesetz

zu machen , daß jedes dieser onsgeschömlen Fronen

zimmer , sobald es durch seine augenscheinlich un¬

sittliche Kleidung össentttche - Aerpernis treibt ,
mit Gcsängnis bestraii wird , denn cs ist
ein Verbrechen an « Volk , seine sittliche Kraft so

zu untergrabe »» und die Jugend zu verderben .
Worum geschieh» nichts gegen das Gebaren

dieser Sommerfrischler an den bäurischen
Seen ? Wir Gebirgler gehören nicht zu der

Sorte von Leuten , die an jeden « Pfifferling An¬

stoß nehmen , aber es ist so weit gekommen , daß
man mit Kindern an Sonntagen am Seeuser
nicht »nrhr gehen kann , well die Hurerei
öffentlich betrieben wird . Fehle »« da auch die ge¬

setzlichen Grundlagen ? Laut erheben wir unsere
Stimme ohne politische und koirsesstonellc Neben¬

absichten , getrieben vor « der Sorge um unser Volk
und unseren Nachwuchs . Ihr LandtagSabgcord -
nete aller Parteien müßt dafür sorgen , daß unse«
Boll nicht kernsaul wird . Wer als BollSvertreter

gewählt ist , hat die Pflicht , für die moralische
Gesundheit der GebirgSbevölkerung
schilpend kinznrreien . "

Ob die Eingabe auch den oberbayrischen
Pfarrern und deren Köchinnen zugcstellt wurde ,

ist leider nicht bekaiint .

Rach bekanntem Muster . Tie „ Lodzer Volks

zeitung " berichtet über Vie Ergebnisse der BolkS

zählung vom 80 . September 1921 , die das polni
sche staatliche statistische Ami herausgab , und die

die Wertlosigkeit chauvinistischer Statistiken beweist .
Tie Wojewodschaft umfaßt 42 Städte und 285

Landgemeinden ; zu denen 8830 Dörfer gehören. Der

Konfession noch gibt es 1,784 . 117 Katholiken ,
171 . 169 Evangelische , 19. 251 sonstige christlichen
Glaubens und 326 . 973 Inden . Der ' N ationa -
lität nach gib » es l,878 . 629 Polen , 103 . 484

Deutsche und 270 . 134 Juden . Zn oer Stadl

Lodz selbst wohnen 451 . 972 Einwohner «241 . 842
Katholiken , 48 . 988 Evangelische , 1011 andere Chri¬
sten, 156 . 155 Juden ) . Bon ihnen bekannten sich
der Rationalität nach als Palen 279. 5- 10, als Deitz . '
sche 81 . 698 , als Jndcu 138 . 851 . Im Landkreis

Lodz bekennen sich von 109 . 682 Einwohnern 84 . 151
als Polen , 17 . 092 als Tenifchr und 8870 als In¬
den . Die „Volkszeitung " lenk » das Angenmerl ans
einige auffällige Tatsache «: In R u va P a v i a-
nieka erhielten die Teniichen bei de » S. adtrats -
wählen 12 Sitze von 24, die „ Volkszählung "
kennt aber nur 709 Deutsche unter 3127 Einwoh
nern . In P a b i a n i c e vereinigte »« allein die

Liste»« der deutschen Arbeirspariei Polens , also der
Deutsche »« sozialdemokratischen Partei , nichr Stim¬
men ans sich als der Orr angeblich deutsche Einwoh -
ner hat . Dasselbe ist in K o n st a n IY n o w nnd

Alexandrow der Fall .

Starker Schneefall in Rom . I »« ihm siel
gestern von 1 Uhr nachts bis 7 Uhr früh Schnee ,
der auch den ganzen Tag über ans de»« Straßen
und in den Gärten liegen blieb . Die Schneedecke
betrug 5 bis 10 Zentimeter . Einen Schnersall in
diesem Ausmaße hat Rom seit den « Jahre 1898
nicht erlebt . In Venedig betrug die Temperatur
zwischen —IGr . und —9 Gr. , Neapel , wo schon
gestern reichlich Schnee gefallen war , hatte zwischel«
8 und - 3 Gr . , Triest zwischen —6 Gr . bis —8 Gr .
Auch in Florenz ist Schnee gesalle ». In den Ber¬
gen von Apulien Hai der Schtzee die Höhe von
1 Meter erreicht .
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Stur ungemütliche Fahrt machte kürzlich ei «

Droschkenchauffeur aus der Danztgcrstraße in Ber¬
lin . Sein Fahrgast zertrümmerte ihm in Tegel eine

Fensterscheibe und benahm sich wie ein Narr . AlS
der Kraftwagenlenker ihn zur Polizeiwache gebracht
hatte , um seinen Namen feststellen zu lassen, kam
eine fremde Person dazu und verschwand mit den «

Wagen .
Einen blutigen Abschluß nahm ein Fußball -

s p i e l deS Rather - SplelvcreinS gegen HeltoS-Düssel-
dorf wegen eine «. Anordnung deS Schiedsrichters .
Nach Abschluß des Spieles wurde der Streit sortgc -
setzt und endete damit , daß ein Spieler von Helios
ein Mitglied des Rather Spielvereins mit einem

Messer erstach . Der Täter wurde verhaftet .
Das Bombenwerfen wird in Indien nicht

wie anderwärts mit dem Tode bestraft . So wurden
in dem Prozeß gegen die Bombenattentäter von Dak -
schineswar zwar sämtliche Angeklagte überführt und

schuldig befunden , jedoch nur zu Gefängnisstrafen
von 3 biS 1V Jahren , teilweise mit Zwangsarbeit
und Deportation verurteilt .

Entdeckung einer noch heut « bestehenden , 300
Jahre alten TSpserznnst . Im Poltaver Gou¬
vernement wurde ein « Töpserzunst entdeckt , die auS
dem 17. Jahrhundert stammt . Die alte Lebens¬
weise und Tradition des ZunstlebenS haben stch in
ihr bis auf die Jetztzeit erhalten . Die Zunft um¬
faßt LOO Mitglieder . ES ist dies nm so merkwür¬
diger , als Zünfte schon lange in Rußland nicht
mehr bestehen .

» Mr . Evolution " . In Amerika hat man stch
noch immer nicht über den Affenprozeß beruhigt .
Besonders die amerikanischen Eltern machen sich
bei Familienzuwachs ein Vergnügen daraus , zum
Zeichen ihrer Synqiachie oder Antipathie den neu¬
geborenen Kindern die Vornamen von Personen
zu geben , die in diesmn Prozeß eine . Hauptrolle ge¬
spielt haben . Besonders eingefleischte Anhänger
des Professors Scope gehen sogar noch einen Schrill
weiter und lasten ihre Kinder auf den etwas selt¬
samen Rufnamen „Evolution " ( d. h. Entwicklung )
taufen . In Neuyork ist ei neulich sogar vorge -
kouunen, daß angesichts der unerwarteten Geburt
von Zwillingen dieser neue Name geteilt werden
mußte . Seitdem müssen die imglücklichen Opfer
dieser echt amerikanischen Narrheit als „ Evo " nnd
„Luiion " durchs Leben laufen .

Li » S8jährig «r Wanderbursche , der von Beruf
Schmied ist, kam dieser Tage nach Ohlau in Schle¬
sien . AuSfragern gegenüber erklärte der Wander -
greis , daß er seit über 60 Jahren keinen
festen Wohnsitz hätte . Der Himmel sei
ihm stets die schönste Schlafzimmerdecke gewesen .
Ter Wandergreis wurde auf seinen eigenen Wunsch
nach seiner Heimat Otvmachau gebracht , wo er für
seinen Lebensabend im Gemeindehause Unterkunft
jinben wird .

Latrinärrat " . Ein Latrinenabfuhranstallübe -
sitzer in Kaiserlautern gab bisher "auf seinen Ge -
schäslltvnten als seinen Beruf an : „ A b o r t o -
löge " ; seit Neujahr lauten sein « Karten auf
Katrinärrat " . In treffenderer Weise als
durch diesen solbstgewählten Titel hätte er die neuer -
diugS in Bayern offiziell verliehenen RatS - Titula -
lureu nicht veralbern könne » .

Bei 28 Grad Kält «. DaS Linienschiff „ H e s -
sen " , daS von der deutsche » Marineleitung zur
Hilfeleistung für die in den russischen HoheitSgewäs -
sern im EIS eingeschlostene » deutschen Handelsschiff «
entsandt worden ist , hat soeben einen neuen Bor -
swß in daS EiSgebiet deS finnischen Meerbusens
unternommen . Die Kälte hat dort 2S bis 28 Grad
erreicht .

Di « faszisttschrn Aewertschaste » haben ein neues
Gesetz . über daS Verbot des Müßiggangs
erlassen , denizufolge jede freiwillige „ErwerbSlostg -
keU " verboten und jederumnn verhaftet wird , der
nicht den Nachweis einer Arbeitsstelle erbringen
kann . „ Man hofft ", auf diese Weise Italien in
eine „ große Werkstatt " zu verwandeln , in der „jeder
seine Pflicht erfüllt ". WaS da wohl jetzt die faszi -
stische Miliz und die Arbeitennörder tun werden ?

Ein spanischer Südamerika - Flug wird oben in
Madrid vorbereitet . Von dmn kleinen spanischen
Hafen PaloS wird Hauptmann FraucoS mit zweiGefährten z>»n Flug nach Buenos Aires anfstelgen .PaloS ist der Hafen , vou dem einst ColumbuS ad -
fuhr . Die Strecke , die Franco « zurücklegen will ,
beträgt fast 10 . 000 Kiloinetcr . Das Flugzeug istein deutscher Apparat Dornier , der in Italien mon¬tiert worden ist .

Mit 60 Schrotkörnrr » im Rücken ist dieserTage ein Laichslrelcher und Zuchthäusler in Berlin
festgenomnien worden . Er steht im Verdacht , an
einem Doppelmord auf dem Rittergut RengcrSlage
beteiligt gewesen zu sein und gibt an , die Schrot¬
schüsse anläßlich eines Nachtquartiers in einer
Strohmiete ans der Büchse eines GutSvettvalterü
erhalten zu haben .

Wetterübersicht vom IS . Jänner . Mittwoch nach¬
mittags und in der Nacht auf Donnerstag durck ) zog
das Staatsgebiet eine leichte mit Schneeschanern
und schwacher Erwäruumg verbundene Wetterstö¬
rung vom Osten her . Die Tenrperatur sank in der
Nacht auf Donnerstag nnrmehr stellenweise unter
—10 Gr . E. ; Donnerstag früh war es in der Re «
publik vorwiegend bewölkt bei Frostleinperaturen
um —7Gr . C . Auch auf den Bergen hat es sich
stark crtvärmt . Snwkotver hatte Mittwoch früh —18
Grad , Donnerstag —3 Gr . E. , die Schncekoppc —16
Ar . bezw. —10 Gr . ; hier weht ein stürmischer Wind
aus südlicher Richtung . Größere Schneehöhen mel¬
det besonders die Oschälfte Böhmen « ( Deutlchvrod
7, Trantenau 8, Tabor 5 Zent im. ) . — Wahr¬
scheinliches Wetter vom Freitag : Wcch -
sclnd bis vorwiegend bewölkt , Neigung zu Schnee -

' schaucrn , Fröste , Ostwind .

Marken , ein Antiquitätensammler seine Gläser
und Schalen sucht und hegt . Ein neuer Fund , eine

seltene Art , das . waren Üeine , freudige Sensatio¬
nen feines Lebens . Niemals aber vergaß er über
dÄn Sammlevglück di « soziale Bedeutung feiner
Arbeit , seine Verpflichtung gegen di « Wissenschaft .
Czitek hat eine große Zahl für die Wissenschaft
ganz neuer Fliegen - und Schnackenartcn entdeckt
und diese Funde meist in den Verhandlungen der
Wiener zoologisch - botanischen Gesellschaft ver¬

öffentlicht . Den Dipterologen der ganzen Welt war

sein Name bekannt . Er hat weiters als Erster —

1919 — das Vorkommen der Gattung Anophe -
les in Südmähhren konstatiert und so dem

Schreiber dieser Zeilen die Anregung zu einer

ausführlichen Untersuchung über die Verbreitung
der Malaria übertragenden Mücken in Mähren
gegeben . Auch der Lai « muß erkennen , daß das
Studium der Zweiflügler nicht mir tl - corctische ,
sondern in hohem Maße auch praktische Bedeutung
besitzt , wenn er daran denkt , daß zahlreiche
schreckliche Krankheiten durch Fliegen und Mücken

übertrage » werden . Die Schlafkrankheit , die

weite Gebiete der Tropen menschenleer macht ,
wird ebenso durch eine Fliege der Gattung
G l o s s i n a (Tse-Tse-Fliege) übertragen , wie das

Texasfieber , das die Rinderherden vernichtet . Und
das Wechselsieber , die Malaria , die fürchterlich «
Geißel aller Sumpfgegenden der Welt , kann nur

durch den Stich der AnopheleSmücke überimpft
werden , deren Vorkommen in urrserer Heimat , w- c

erwähnt , Czirek als Erster fcstgestellt hat .
. Auch in den anderen Gebieten der Entomo¬

logie ( Insektenkunde ) war Czirek ein auSgezeichne -
ter Kenner und Fachmann . Er schrieb Abhand¬
lungen über Höhlenkäfer und verfaßte eine lieber -

sicht über die mährischen . Heuschrecken . Noch vor

wenigen Monate » . hat der Schreiber dieser Zeile »

Prager Kurse am 14 . Jänner .
Geld iuüic

>00 boUändisrbe Gulden 1360 . - . - 13 . 6 - . —
100 Reichsmark 808 60 - 407 . 50 . —
100 bcloiscbe franko . . 1626750 iü4 07 . 50
100 Schweizer Franks . 652 . —. — 055, —. —
I P ' und Stcrlina . . . 163 . 85 . — 165 . 05 . -
100 Lire 138,3 ) . — 187 . 70 . —
t Dollar 3370 . - 34 . —. —
100 französische Franks . 120 . 80 . - 127 . 20 . —
100 Dinar 50 . 72 . 50 10. 22. 50
10 . 000 maaNarncke Sltoncn . 4 . 7123 4. 81 . 25
100 volnische «lot » . . . 482 . —. — 488 .
100 Schillinp 475 . 50 . - 178 . 50 . -

Volkswirtschaft .
Die WechollowalWe Staatsschuld .

Ueber die tschechoslowakische Staatsschuld hielt ,
tvie die „ Narooni Lisch " berichten am DienStag
der Direktor der 2ivnoste »' ka B : nka R. Pilot ,
einen Vortrag in dem er nntcr anderem auS -

führte :
Am häufigsten wird die tschcchoflowakische

Staatsschuld eingeteilt : a) in die innere Staats¬
schuld » b) in die äußere in fremder Wahrung zahl¬
bare , c) die vom asten Oesterreich - Ung r » über¬
nommene . Die langfristige innere tschcchoflo -
ivakische Staatsschuld beziffert der Vortragende auf
21 . 800 Millionen Kronen , die kurzfristige auf 5509
Millionen und die a u s w ä r t i g c auf 6437 Mil¬
lionen . Z u s a in m c n also auf nicht ganz
34 Milliarden Kronen . Da . » muß freilich
hin noerählt werden die Schuld des Staaies an
die Nationalbank für den ungedeckten Teil des
Banknotenumlanscö ( über fünf Milliarden LS ) ,
weiters die Obligationen der vcrst atlichten Lokal¬
bahnen , sowie d' e unfundievte Schuld . die der Vor¬
tragende mit Ende 1926 auf ungefähr 300 Mil¬
lionen Kronen schätzt . Weiters kommen noch in
Betracht die Anleihen , für die der Staat die
Garantie übernoninien hat , nämlich die vier¬
prozentigen Prioritäten der . Kaschau —Oderberger
Bahn , ferner die sechsprozentige tschechoslowakische
Tranche der österreichischen Sanierungsanleihe ( 544
Millionen ) nnd die sechsprozentige tschechoslowa -
k' sche Tranche der ung- irischen SanierunaSanleihe
( 80 Millionen Kronen ) .

Ganz ungewiß ist vorläusig nock > die Höhe der
aus den Friede nSverträgcn ent -

springendeSchuld . Eine Einigung darüber

ist deswegen noch nicht erfolgt , weil in der Ab¬
schätzung der vom alten Oesterreich übernommenen ,
ritf dem Boden der Tschechoflowakei liegenden
SiaatSobjeklc noch keine Einigung erzielt werden
konnte . Wie gross der llmerschied in den Auf -
faffungcn ist, möge an einigen Beispielen ersichtlich
gemacht werden : Der Wert der Staatswälder wird
von der Tschechoslowakei auf 48 Millionen Gold -
krönen , von der Entente jedoch auf 360 Millionen
Goldkronen geschätzt . Der Wen der Domänen von
der Tschechoslowakei auf 48 , von der Entenie auf
90 Millionen Goldkronen . Der Wert der Berg¬
werke von der Tschechoslowakei auf 38 , von Frank¬
reich und England auf 119 , von Italien auf 180
Millionen ( alles in Goldkronen ) . Der Wert der

Bahnen von der Tschechoslowakei ans 355 , von

Frankreich nnd England auf 1100 , von Italien
auf 1300 Millionen . Der Wert der Gebäude von
der Tschechoslowakei auf 105 , von Frankreich auf
133 , von Italien auf 202 Millionen . Der Wer :
der Monopole von der Tschechoslowakei auf 45 ,
oon Frankreich und England auf 135 , von Italien
auf 280 Millionen . Der Wert der Wafferstraßen
von der Tschechoslowakei auf sieben , von der
Entente ruf 150 Millionen . Eine Vergütung für
Schulen und Krankenhäuser wird von der - Tsche -
chosloivakei bestritten , Oesterreich schätzt ihren Wer :
ans 133 , Frankreich auf 180 Millionen Goldkronen .

Wenn nur ein Teil dieser Beträge in die
tschechoslowakische Staatsschuld eingerechnet wird ,
ergebe » sich für die ischechoslowakischc Finanzpolitik
außerordentlich schwerwiegend « , jetzt
gar nicht abschähbore Probleme

eine von feinem kleinen Söhnlein auf dem PauS -
ramer Hügel zufällig gefundene große Heuschrecke
dem Forscher übergeben , der in ihr zu . seiner
Freude eine für Mähren neue Art erkannt « .
Czirek verfolgte tveiter das Borkonrnlen südlän¬
discher , bezw . nordischer Jnsektensormen in unse¬
rer Heimat und stellte fiir eine Anzahl von ihnen
fest , daß sie als Relikte — das heißt Ucberblcibscl
— lang entschwundener Perioden , der Steppen¬
zeit , bezw . der Eiszeit , zu betrachten sind . Zahl -
reiche Schulen in Mähren verdanken Czirek ihre
schönen , wohlgeordneten Jnseftensammlungen , die
er früher vom natuvforschenden Verein , später
vom Lehrerklub für Naturkimdc ans für sie zn -
sanrmcnstcllte.

Die mährische Wissenschaft hat durch den Tod
des nimmermüden Arbeiters einen harten Verlust
erlitten . Aber nicht nur uni den Forscher , auch
mn de » Menschen Czirek trauern wir . Wer ihn
kannte , hat de » stillen , bei aller Bescheidenheit
aufrechten und geraden , stets gleichmäßig freund¬
lichen Mann , lieb gewinnen und schätze » müssen .
In der heutigen Zeit , in der leider die Vertret «
der Wissenschaft ebenso wie die Lehrer zum großen
Teile im Lager der Reaktion stehen gehören Mut
und Charakterstärke dazu , sich offen als organisier¬
ter Sozialdemokrat zu bekennen . Wenngleich der
stille Forscher dem lauten Parteigetriebe abhold
war , so ist er doch ein treuer Anhänger der deut -

fchen Sozialdemokratie gewesen , die mit dem For¬
scher auch den Genoffen verloren hat . Als ausge¬
zeichneter Volkslehrer hat Karl Czirek auch an der
Brunner Volkshochschule gewirkt und manche wert ,
volle Anregung in die breiten Massen geleitet . Die
deutsche Arbeiterschaft wird Ihm stets ein dank¬
bares Angedenken bewahren .

Dr . H. I .

Der 2 * off als Gärtner
oder die Kevuna der öjfentlßiyen unoral durstz een

ftleritalUmM .
Das klerikale Blatt „ D a s B o l k" beschäftigtsich mit der bevorstehenden Lösung der Marin ggi -affäre und stellt die Sache so dar , als ob cS sichhier nicht um einen rein politischen Sieg der Kleri¬

kalen über die freiheitlichen Parteien in der Ko¬
alition handle , sondern unr ein « inner « Wandlung ,ein « Bekehrung der Ungläubigen , di « nach der
halbjährigen Abwesenheit des NnntiuS vingc ' ehen
hätten , daß der rrpide Verfall der öffentlichen
Moral nur durch die Rückkehr des vatikanischen
Gesandten auf uyalten sei. Zahlreiche Beispiele
sollen erhärten , daß der KatholivsmnS überall
reinigend und moralisch wirke . So sei eS zuni
Beispiel . Herriot nicht gelungen , seine antiklerik len
Pläne dürchzusehen , da nran in Frankreich die
Beziehungen zum Vatikan zu schätzen wisset An
der ganzen Sach « stimmt nur daS , daß die Kirche
allerdings überall eine Stüh « der herr¬
schenden Ordnung , oder besser , der herr¬
schenden Unordnung , ist, und daher von den be¬
sitzenden Klassen gefördert wird . In
Frankreich zum Beispiel sind es die Anhänger
Poineares , die eine reinliche Scheidung der staat¬
lichen und kirchlichen Sphäre , di « dort schon ein¬
mal erreicht war , verhindern . Auch bei uns naben
die Bürgerlichen ein Interesse daran , den Klcri -
kaliSmus zu fördern und zu dulden und der Ton
deS Artikels im „ Volk " beweist , wie klein die
Lenker des Staates schon geworden sind , wie
sicher Kordaö und di « Seinen ihrer S che bereits
sind . Aber man sollte auch in der klerikalen Preffc
Maß halten und mit den Behauptungen nicht zu
kühn s<Kn. Daß die katholische Kirche den Kapita¬
lismus stützt , nnd daß daher jeder entschiedene
Reaktionär , ob er jetzt Horlhy oder Zankow oder
Poinoare oder Kraniak heißt , Wert darauf logt ,
die Kirche zum Bundesgenossen zu haben , das wird
jeder gern glauben , aber folgender , auch im
Original fett gedruckte und hervorgehobene Satz
überspannt den Bogen und muß euch ein gut
katholisches Gemüt heiter stimmen :

„Allein cs hat den Anschein , daß auch noch
andere Erwägungen in d' e Magschale fallen ,
so vor allem die Tatsache , daß

zur Hebung der öffentlich «» Moral und zur
Bekämpfung der Korruption , zumal in drr

Nachkriegszeit, ' die Mithilfe der katholischen
Kirch « als der hiezu berufene » Anstalt un »

entbehrlich ist . "

Wenn diese Erwägungen tatsächlich eine Rolle
gespielt hätten , und wäre es auch nur in den
klerikalen Kreisen selbst, so könnte man das nur
mit einem „ Weit gebracht " quittieren . Denn
den Klerikalismus zur Bekämpfung der Korrup¬
tion heranzuziehen , bedeutet den Bock zum «Äärt -
ner m: chen .

Wir wollen nicht davon reden , daß die Christ ¬

lichsozialen als ausgesprochen kapitalistische Partei
doch überhaupt verpflichtet sind , gegen Erscheinun¬
gen , di « nnn einmal In daS Weltbild einer gott¬
gewollten Ordnung paffen , aufzutreten . Oder h- t
nicht auch die christlichsoziale und die ihr nahe¬
stehende judenlrberale Press « seinerzeit , als in
Wien die Direktoren der Ankerwerkc Fried und
Mendl wegen Riesenwuchergeschäften nnt dem täg¬
lichen Brot der Armen zu schweren Strafen ver¬
urteilt wurden , erklärt , «S gehe nicht an , durch
lolch « Urteil « die Wirtschaft zu hemmen , das freie
Spiel der Kräfte zu behindern ? ! Wir wollen nicht
davon reden , daß die Chri stl i ch sozi a le n
doch die Interessen des Finanikapi -
talsvertrete n, wie etwa in Oesterreich . Aber
wir möchte » daran erinnern , daß vor wenigen
Monaten erst die großen christlichsozialen Bank -
unternehmen in Innsbruck und Graz
verkr cht sind , wobei eS nicht ganz reinlich zuging .
So wurden zum Beispiel bei ber Tiroler Vereins¬
bank noch Einlagegelder gesammelt , als die Samm -
lrr schon wußten , daß diese Einlagen nur noch
dazu dienen könnten , die Säckel der großen Ein -
lcger vor Verlusten zu schützen . Tatsächlich wurden
die fleinen Sparer um ihr Geld gebracht , die
großen kanren mit heiler Haut d von . Nachher
machten dann die frommen Bankerotteur « eine
Pilgerfahrt nach Rom . Nicht besser ging es der
andern spekulierenden Bank der Frommen , daü
) . "ßt wieder den kleinen Einlegern .

Oder denken wir an den Fall des chrisüich .
sozialen Außenministers Mo taja in Oesterreich ,
der wie geschaffen ist zur Bekämpfung der Korrup¬
tion . Seine zweimal - ehntausend Aktien der jüdi¬
schen Bietermannbank , deren ein « Hälfte er unter
dem Namen Mari « Schmidt besaß , laffen ihn
geradezu als einen Vorkämpfer der öffentlichen
Moral ' erscheinen .

Der beste Beleg für die Eigimiig der - Kirche
zur Bekämpfung der Korruption ist eher wohl die
Roll «, die der „ F e l db i sch o f " Z a d ra v e c z in
der ungarischen Fäflcheraffä « spielt . Dieser in
Wort und Bild gewürdigte und gefeierte Diener
des Herrn , von dem jetzt die Mär geht , er tvevd «
entweder in den Zivilstand übertreten oder in ein
Kloster gehen , um dort seinen Lebensabend in be¬
schaulicher Ruh « zu verbringen , hat durch seine
Tellnahme an den Fälschungen bewiesen , daß die
Kirche , ^ umal in der Nachkriegszeit "
eine „ unentbehrliche " Anst . lt geworden ist.
B' elleicht könnt « man auS dem Personolstand der

erwachenden Feldkurate » « inen Nuntiatursekretär
für Prag gewinnen , der die Bekämpfung der Kor¬

ruption in der Tschechoflowakei zu seiner -Haupt¬
sorge niacht . Auf keinen Fall sollt « man stch die

Gelvgerchen entgehen lcssen , di « verrufene
Anstalt der ungarischen christlich - nationalen
Notenfälscher zur Mithilfe bei der Bekämpfung der
Korruption hevanzuieyen !

Mückenforscher, und hat den größten Teil seiner, terscheide ». Czirek hat seine Fliegen mit derselben
freien Zeit per Beschäftigung mit diesen kleinen, bLiooe gesammelt , mit - der eiy Philatelist seine

Karl Czirek .
Ein Nachruf .

Einer von de » Stillen im Lande , einer von
den „unbekannten Soldaten " der Wissenschaft, ist
vor wenigen Wochen mitten aus seiner geruhigen
Arbeit durch den Tod hinausgerissen worden . Die

Veranlagung, die aus dem Brünner Karl

Czirek einen Naturforscher werden ließ , ist in
der Familie erblich . Der Vater , der alte Direktor
Czii. ' k war ein tüchtiger Botaniker , der so man¬
chen jungen Pflanzensreund in die „Liebliche
Wissenschaft" eingenihrt hat . Einer der Brüder

forscht und sammelt mit Erfolg auf dem Gebiete
der Urgeschichte des Menschen . Wenn die allzu
große Bescheidenlu: it »licht gleichfalls zum Erbgut
der Familie gehört hätte — jeder der drei Dur -

aerschullehrer Czirek tväre sicher ei » ebenso gnter
Hochschullehrer geworden .

Wir staunen die gewaltige » Erfolge der Na¬

turwissenschaft an , die prächtigen Leistungen der

Technik oer Chemie und der Medizin . Wir neigen
mrS in Ehrfurcht vor jenen Großen , die un » zu
neuen Gipfeln der Wissenschaft führen . Aber allzu
oft vergißt nian , daß die kühnen Leistungen dieser
Mihrer ihre notwendige Gundlage haben in der

Ahe» und beharrlichen Kleinarbeit , von

Hunderte». Die Namen dieser Klejnarbeiter sind
mr wenigen bekannt . Aber auS den Bausteinen ,
die sie. in einem arbeitsreichen Leben zusammkn -
«tragen haben , ersteht daS stolze Gebäude der

Wissenschaft.
So ein Detailforscher war auch auch Karl ,

Tzirek . Er war Dipteroloae , d. h. Fliegen-, bezw.
Mückenforscher, und hat den größten D' "

den meisten Menschen nur als lästige Plagegeister
bekannten Tierchen gewidmet . Der Laie wird sich
fragen , was denn viel Interessantes an diesen un¬
scheinbaren Insekten zu finden sein sollte , und die

superklugen „Praktiker " des Lebens werden nur
ein mitleidiges Lächeln übrig haben für die Halb¬
narren , die so brotlosen Künsten ihre Zeit opfern ,
statt mit ihnen der herzevhebenden Jagd nach dem
Dollar zu obliegen . Aber wem ein offenes Auge
und ein enrpfänglicher Sinn fiir die Wunder der
Natur geschenkt ist, der weiß , daß ihre unendliche
Mannigfaltigkeit und ihre geheimnisvolle Schön¬
heit auch im kleinsten Gebiete sich offenbart . Der

schillernde Flügel einer Fliege unter dem Mikro¬
skop — kein Goldschmied könnte Zierlicheres schaf¬
fen ! Und das Leben der Fliegen und Mücken : es

hat seine Romane und Tragödien wie das Leben
der Menschen . Ob sie stch nun im Wasser fort¬
pflanzen und als kühne Schwiimncr ihr Larven¬
leben verbringen , ob sie in Pilzen heranwachsen
und als „ Würmer " ihre Entwicklung durchlaufen ,
ob sie als Parasiten in Pferdemägen und Rinder¬
rücken bohren — cs ist ihnen ihr Leben so wichtig,
wie den Menschen das ihria «.

Karl Czirek hat im kleinen Lande Mähren
nahezu 2000 verschiedene' Dipteren , d. h. Fliegen -
und Mückenarten , gesammelt und in zahlreichen
Abhandlungen , von denen die meistert in oen Mit¬

teilungen der Kommission zur Durchforschung
Mährens und in der Zeitschrift des Landes -

mufeums publiziert wurden , beschrieben . 2000

Fliegenarten sind nur ein kleiner Teil der gesam -
ten Fliegenfauna der Welt . Aber es gehhöri schon
ein nimmermüder Sammeleifer dazu , eine solche
große Zahl verschiedener Arten zu erbeuten , und

ein scharfer Forscherblick , sie von einander zu un¬

terscheiden . Czirek hat seine Fliegen mit derselben
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Borschlage zur Bekämpfung - er

Arbeitslosigkeit in Oesterreich .

Angesichts der ujigehencr zunehmenden Ar¬

beitslosigkeit hoben die Spitzeilverbände der öster -
«ichrschen Arbeiterorganisationen eine Denkschrift
veröffentlicht , in welcher eine Anzahl von Maß -
nahmen zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit vor¬

geschlagen werden . Das die elkgemeine Wirtschaft -
politik anbelangt , so wird zur -Hebung des Exportes
die Abschlichuilg von - Handelsvertmgen ( in erster
Lime nnt Ungarn und Rußland ) , beziehungsweise
deren Revision ( mit Dcntschland , der Tschechoslo¬
wakei und Polen ) gefordert . Durch Kreditgewäh¬
rung an die heimische Landwirtschaft soll deren

Kauftest gestärkt werden . Auch durch Inangriff¬
nahme öffentlicher Arbeiten soll der' Industrie mehr
Beschäftigung verschafft werden . Die Senkung des

Zinsfußes und eine Konzentration der Bankett
wird empfohlen . Bor allein tvichtig ist aber der

Vorschlag , die ArbeitSlosenfürsorge zu einer pro -
dnktiven Ausgabe in der Weise uinznaestaltcn , daß
die Mittel der Produktiven Erwerbs »

losenfürsorge nicht nur zur Durchführung
öffentlicher Arbeiten verwendet tverden , sondern
auch der Pvivalindustrie zugute kommen , so näm¬

lich, daß dem Unternehmer bei Mehreinstellung
von Arbeitskräften eine BeschästignngS Prämie in

Höhe von drei Bierteln des ArbeitSlosemniter -
stütznngSsatzes für jeden neucingestcllten Arbeiter

gewährt wird . Durch eine solche Subventionierung ,
die in Ettgland schon einmal von Sir Alfred
Mond vorgeschlagen lwurde , und auch in Deutsch¬
land schon mehrfach diskutiert tvnrdc , sollen die

Produktionskosten gesenkt und die Preise ernied¬

rigt rmd somit eine größere ^Absatzmöglichkeit ge -
schtffen werden . Eine solche Produktionsverbilli -
glmg ermöglicht eher eiirc Exportsteigerung als ein

Schutzzollsystem und vermeidet dessen Nachteil der

Steigerung des inländischen Preisniveaus . Nur

,ur Abwehr von Schleuderexporten , durch welche
sich ausländische Konzerne die Hochschntzzölle ihres
Lairdes zunutze machen , irnd bei wenigen Waren
soll Oesterreich seinerseits seine Zölle vis zu 150
Prozent des gegenwärtigen Zollsatzes steigern , nur
unter der Bedingung aber , daß gleichzeitig eine
starke staatliche Kontrolle der Kartelle

eingeführt tverdc , dinit diese keinen Mißbrauch
mit den Zöllen treiben . Der Ausivand für die

ArbeitSlosenfürsorge soll durch stärkere - Heran¬
ziehung des Bundes gedeckt tverden . Ferner wird
in der Denkschrift die Beibehaltung des Mieter -

schutzcS gefordert . Durck ) Hebung der öffentlichen
Bautätigkeit , durch Beginlstigung neuer Indtlstrien
( eventuell auch mit Hisle der produktiven Enverbs -

losenfürsorgc ) usw . soll mehr Arbeitern Beschäfti¬
gung verschafft werden . Zur Entlastung des Ar -
bertSmarktcS wird die Förderung der AuSwan¬
der ung durch Verträge und durch geldliche
Unterstützung der Auswanderer gefordert . Außer¬
dem wird , angesichts der Massenarbeitslosigkeit
jugendlicher Arbeiter — viele derselben können
nämlich nach Beendigung ihrer Lehrzeit überhaupt
keine Anstellung finden —, empfohlen , für die
nächsten Jahre die Schulpflicht um ein Jahr ,
bis zur Vollendung des 15 . Lebensjahres , - u ver¬

längern , nm auf diese Weise einen Jahrgang
jugendlicher Arbeiter von der Bewerbung um
Arbeitsstellen auszuschließen . Denn erst für die
Jcchve 1929 bis 1932 , in denen sich der Geburten -
ausf . ' ll des Krieges auf dem Arbeitsmavkt a « S-
wirken tvird , kann mit einem organischen Rückgang
des Angebots jugendlicher Arbeitskräfte gerechnet
tverden .

Die Arbeitslosigkeit in der

Metallindustrie .
Während nach den Angaben des staatlichen

Anitcs sich die Arbeitslosigkeit in den letzten
Monaten auf gleicher Höhe bewegt , — das Amt

gibt als Anzahl der Bewerber bei den ArbeitSver -

mittlungsstcllen , die keine Anstellung erhielten , in
den letzten Monaten die Zahl von migcfähr 40 . 000
un —, berichtet der „ Internationale Metall¬
arbeiter " ( Komotau ) , daß seit Ende Oktober die

Arbeitslosigkeit unter den Mitgliedern des inter »
nationalen Metallarbeitcrverbandcü rasch ange ¬

stiegen ist . Wies Ende ^Oktober der Stand der

NnterstützungSfällc diö Z- Hl von 661 auf , also tut

Monatsdurchschnitt rund 97, so ist in den letzten
zwei Monaten die Zahl der Fälle auf 1523 hinauf¬
geschnellt . Das sind also für die beiden lehterr
Monate unr 812 UnterstützungSfällc mehr oder im

Durchschnitt für die beiden Monate je 421 Fälle .
Daraus kenn man ersehen , >vic lvcnig ver¬

läßlich die staatliche Arbcitsloscnstatistik ist .

Literatur .
Urania - MonatShcst « für Ratnrerkenntnis und

GcsellschaftSlehre , Uwnia - VerlagS - Ges . m. b. H. ,

Jena . ES ist gut , wenn wir unS von Zeit zu Zeit
wieder einmal darüber klar werden , was das Wese «
einer aus marxistischer Grundlage zu
erstrebenden Volksbildung auSniacht . Genosse
Dr . Ritte r - WarnSdorf gibt im Jännerheft der

„ Urania " darüber recht ticsschürfende Ausführun -
gen , die zugleich eine glänzende Rechtfertigung die¬

ses „proletarischen KoSmoS " darstcllen und für alle

noch Fernstehenden die dringliche Aufforderung in

sich schließen , nicht länger zu zögern , regelmäßige
Bezieher der BildungSzeitfchrist zu werden . Aus

dem reichen Inhalt des Heftes heben wir beson¬
ders hervor : . Mechanik im Tierkörpcr " von Dr . »

Jng . Feldhaue , „ Rasse Mensch " von WrithaaS ,
„ Ein neuer Neandcrtalmcuschen - Hund" von dem be -

Der bürgerliche Amateur .

Amateur , in welcher Sportart immer , zu sein ,
l ) al in unserer „geschäftstüchtigen " Zelt viel von

seinein Nimbus verloren . Die , die den Sport
nur anü ideellen Grundsätzen betreiben , sind so ver¬

schwindend klein , daß man sie wirklich mit der La¬

terne mn Hellen Tage suchen kann . Ein lehrreiches
Beispiel bietet der Fußballsport , in dem in

letzter Zeit viel darauf hingewirkt ! vird , endlich
einmal reinen Tssch zu machen . Die Frichzeit des

Fußballs kannte nur Amateure , die mit Leib und

Seele ihn ausübten . Man dachte gar nicht daran ,
daß sich ans einer solchen Bctätignng Geld „ machen "
ließe . Die einzige Entschädigung >var die Freude
an einem Sieg und daß man fremde Städte oder

Länder schauen konnte . Und wie oft hört man cs

noch heule : das war eine schöne Zeit . Vieles ist
anders geworden . Ans einer ideal » n Sport

betäligung wurde eine s in anziel le Angelegen¬

heit . Bekam nm » nicht daS „Gewünschte " , so ließ
man seinen Klub bei der nückssteu Gelegenheit ein¬

fach „schwiizmicn " , schaute seelenruhig zu , wie man

sich eventuelle Niederlagen Holle . Der Klub war

auf cinural Nebensache , wenn nicht mehr der „Wei¬

zen " blühte . Und so ist eine Zeit gekommen , in der

nwn wohl nach außen hin Amateur ist , trotzdem
aber immer eine offene Hand hat und auch findet .
Der bürgerliche „ Amateur " feiert seine Blütezeit .

Alle bürgerlichen Sportvereine sind in einem

Verband zusauimcngcschlossen , der streng im bür¬

gerlichen Fahrwasser dahinsegelt . Diese bürger¬
lichen Verbände übe » nun die Macht über de »

Sport auS . Und aus diesen wieder heraus hat sich
eine „ Internationale " gebildet , die Fifa , wie man

sie kurz nennt . Und diese Fifa wieder diktiert , daß
nur mit solchen Vereinen oder Verbänden Wett¬

kämpfe abgeschlossen tverden dürfen , die ihrerseits
anerkannt worden sind . Das Privileg des Sportes
befindet sich daher in rein bürgerlich kapilalistisckM
Händen . Diese „ Internationale " , wie auch ihre
einzelnen Verbände haben nun den Amateurismus

ans ihre Fahne geschrieben ; >vic sic ihn aber aus¬

legen und umgehen , das ist eine andere Sache . Die

Spieler erhalten „ Zuwendungen " aller Art , und das
alles geschieht nur , um „konkurrenzfähig " bleiben zu
können . Schon der Fifakongrcß 1925 in Prag gab ein

schönes Bild , wie nwn sich bürgcrlichcrseitS den
AmateurlSmuS vorstellt . Einige Verbände meinen
es zwar chrlich und tvollc » nur reine Amateure

kennen , aber der Großteil feilschte und setzte eS auch

durch , daß man einem Amateur auch „Entschädigun¬
gen " gewähren darf . Daß dadurch der AmateuriS -
muS eine Verwässerung crfichr , darüber nmchte

kannten Paläontologen Prof . Dr . Ochenio Abel .

Im Beiblatt „ Der Leib " beginnt der Mitarbeiter

unseres Blatte , Gen . Julin » Löwy ( Prag ) unter
der lockenden Uebcrschrift „ DaS Wunder der
Liebe " eine fesselnd « und für jedermann ver¬

ständliche Schilderung der Wirkungsweise der Pube -
ritatsdrüsen . Eine Anleitung zum Lese » tierischer
Fährten von Paul Walther , praktische Ratschläge
fürs Mikroskopieren im auffallenden Licht « von W.

Keuscher , Exparimentierecke , Siedbeigabe und inter -

essante Notizen vervollständigen den unterhaltsam
belehrenden Inhalt .

Kunst und WM» .
Spielplan des Reue » Deutschen Theater » . Heute

Freitag Gastsp . Kramer ,Meresina " , SanrStag

nachm . Urania - Vorstellung „ Der Kuß " , abends

„ Der Gatte der Fräuleins " , Sonntag 11

Uhr Kammermusik , nachm . Jugendfürsorge -
Vorstellung „ Clo - Elv " , abends Premiere »^Hei¬
lige Ente " , Montag neu „ Pygmalion " .

Splrlplan der Kl . Bühne . Heute Freitag „ D i e

Freundin Sr . Exzellenz " , SamStag neu -

einstudiert „ M a m s c l l e N ! t o u ch e" , Sonntag
nachm. , ^ Der Mensch im Käfig " , abends

„ Wahrer Jakob " , Montag Bankbeamtenvorst .
„ Die Freundin Sr . Exzellenz " .

man sich nicht viel Kopfzerbrechen . In Mitteleuropa
sind cs nur Oesterreich und die Tschcchoflowakci , die

sich offen für den „NichtanrateuriSnnli " bekannten .

Deutschland , Polen , Ungarn , Jugoslawien usw. sind
olle für den Amateursport eingetreten und verfechten
diesen Gedanken mit aller Hingebung . Trotzdem ist
eS kein Geheimnis mehr , daß auch dort der Ama -

teuriSmus seinem Niedergang entgrgengehl . Zigar¬
ren - und Sporwrtikelgeschäste , Damenhüicsalons
werden für diese „ Amateure " eingerichtet ; ja sogar
Kaffeehäuser werden gepachtet , und daS geht so fort .
. Hauptsache ist und bleibl , daß nwn mit seinem
AmateurlSmuS Staat machen kann und der allge¬
meinen Sportwelt beweist , daß bei „ uns " von einer

Bezahlrmg des Sportler » keine Rede sein kann .

In dieser Beziehung ist gerade der Weltmeister
im Fußball Uruguay ein sehr lehrreiches Brsspiel .
Seine aufsehenerregenden Resultate aus der bür¬

gerlichen Pariser Olympiade brachten ihm zahl¬
reiche Wettspielanträge ein . Sechs volle Monate

„graste " er Europa ab und ließ sich seine Wett¬

spiele sehx hoch bezahlen ( bis 6000 Dollar ) . Da »

waren und sind die Amateure , die in dew bürger¬
lichen Verbänden ihr beschauliches und rinkömm -

lichcs Dasein führen . Aber man braucht gar nicht
aus diese Exoten hinzuweisen . Wir haben in Europa
Länder genug , wo der bürgerliche „ Amateur " wahr «
Orgien feiert . Da sind eS die Spanier , die Ita¬
liener , Pole » und zuguterletzt kommen di « Jugo¬
slawen — von Ungarn ganz abgesehen —, wo dir

Spieler als reine Amateure „ Zuwendungen " erhal¬
ten , die die Bezahlung der Professionals nm ein

Beträchtliches überschreiten .
Dian kann richig von eineui Niedergang deS

bürgerlichen Sportes in allen seinen Zweigen spre¬
chen und e» gibt auch bald keine Sportart mehr ,
in der nicht ein solcher „ Ainateur " sein «' Bezahlung
findet . Nur daß cs da nicht so kroß zutage tritt
wie im Fußballsport .

Viele , den bürgerlichen Verbänden angeschlos¬
senen Sportvereine setzen sich zum Großteil auch aus
Arbeitern zusammen , seien sie nun Spieler oder

Funktionär «. Sie haben ihr Vorgehen mit der

fadenscheinigen und durch nichts begründetet !
Ausrede motiviert , daß man sollst nicht „lebens¬
fähig " tväre . Aber nicht nur das , auch so mancher
Arbcitevsportler hat in Verleugnung der wahren
Sachlage der Verlockung nicht widerstehen können ,
den bürgerlichen Vereinen für Geld sein sportliches
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Können anzubieten . Soviel Disziplin — und
lvaS iwch mehr in die Wagschale fällt — Selbst -
bewußtse ! n hat ein Arbeitersportler immer
aufzubringen , daß er seiner Sache , für die er jahre¬
lang tätig war und der er sich mit ganzer Hin¬
gabe gewidniet hat , nicht mn deS Geldes willen den
Rücken kehrt . CS ist dies zwar bis heMe nur auf
vereinzelte Fälle beschränkt geblieben uiid nwn darf
hoffen , daß eS künftighin dabei bleiben wird . Denn
in dieser bürgerlichen Gesellschaft , die den Sport
nur um deS Geldes willen betreibt , hat ein
ehrlicher Arbeitersportler nichts zu
suchen .

Ruhig kann behauptet werben , daß es heule
wie auch früher nur der Arbeitersport ist,
der den reinen AmateuriSmuS im Sporte
pflegt . Darum : Heraus aus den bürgerlichen
Verbänden , die den ehrlichen Sport in Mißkredit
bringen und hinein in die Reihen des Ar -
beiter - Turn - und SportverbandcS !

—bi .

Wran Uranla - KIno Tolofon
einzige * deutliches Kino Prags .

Sündenbabel
mit Reinhold Schänzel
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„ Peter Pan “
MAmhooHplel In 10 Tollen .

Auch Kindern tat der Zutritt gestattet ,

NNMN7
( läse llontinental ,

Seidenes KresrelMm - wwim.

Gastwirtschaft . . LldovQ dßm
der Genossenschaft „ Ganymed “

Konzert 8 PRAG lief W

Cafe „ Nizza "
Kgl . Weinberge , Fochova 27 .

Unner 8tnmmloknl . tJUl

All « Sorten

Xäse , Sutter , Sier
Itokort billigst WeilbOkmlsdie KSterei

Edmund Katz , Pilsen
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Telephon 7hb. 533>
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schriften , Fakturen . Briefpapieren nsw In solider
und rasenar Ausführung . Hetunasohlnsnhstrieb
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Turnen und Spott .

Frauen im Leben berühmter
Männer .

Goethes „ Suleika " .
ES ist, als wenn Goethe in seiner Liebe zu

Marianne von Willcmcr, seiner Frankfurter Freun¬
din , fast Scheu cmpfnnden habe , alle die Glut

seines Herzens in Worte zu fassen , die der Fünf -
nndsechzigjährige sormle . Wir finden die Flamme
dieser Leidenschaft im „Wcstöstlichcn Diva » " .

Goethe , der ewig Junge , ist Hatem , nnd die Schön¬
heit der Verse in diesem Liebcszyllus wird fast nur

noch übcrtrossen in dem Echo , das Hatcms Lieder
in Suleikas süßer Poesie finden .

Als Goethe 1811 von Weimar auszog in die
alte Heinwt , da war cs , als ob er durch die Sichel
des Alltags die Sonne neuer Liebe ahnt «: „ So
sollst du , muntrer Greis , dich nicht betrüben . Sind
gleich die Haare weiß , doch wirst du lieben, " Nach
siebzehn Jahren sah er Frankfurt wieder , und gleich
iwch der Ankunst ging er im Mondenschcin am
alten Goeihehanse vorbei . Es war leer geworden
darinnen , aber „die Hansuhr schlug". Zu seinen
nächsten Freunden in der Heimat gehörten der
Bankier und Senator Willemer und dessen viel
jüngere Frau Marianne . Sie lebte als Freundin
der drei Töchter aus erster Ehe in WillcmerS Hause ,
und ihre schauspielerische und musikalische Begabung ,
verbunden mit großer Liebenswürdigkeit , gewan¬
nen ihr alle Herzen . Nach der Verheiratung seiner
Tochter heiratete der vicrnndfiinszigjährige Wille -
w« r die noch nicht dreißigjährige Marianne , die
schon als junges Mädchen iwch flüchtiger Begeg¬
nung an Goeche nach Weimar geschrieben hatte :

„Sieht man Dich , muß man Dich lieben . " Ihr
reiches Wesen hatte sich, als Goethe sic als Frau
wiodcrsah , zu vollster Harmonie entfaltet . In der

Gerbermühlc , dem Stammsitze der Familie , wurde

Goeche in der Fee des Hauses , der schönen Mül -

lerin , die „ Frohnalur , die Lust am Fabulieren "
seiner Mutter lebendig . Aber auch die Erinnerung
an die Fran , „die er von allen am meisten geliebt ",
an Lili , wachte aus . Ihre Herzen öffneten sich im

ttefsten Seelenverständnis , und die Frucht dieser
Neigung von Herzen zu Herzen sind die Lieder von
Hatem , dessen erstes Goethe am 12. September
schrieb : „ Nicht Gelegenheit macht Diebe ; sic ist
selbst der größte Diä >. " Daraus antwortet Ma -
rianne - Sulcika am 10. September : „Hochbeglückt
in deiner Liebe , schelt' ich nicht Gelegenheit . "

Nun ist es wie ein anmutig bewegtes Ball¬
spiel , wie der Ansdnick der Liebe als köstliches
Symbol in Dichtungen ansgetauscht wird . Goethe
crtvartete die Freundin in Heidelberg und gab
keiner Sehnsucht vor allem Ausdruck in dem wun¬
dervollen Kastanienlicd : „ An vollen Büschelzweigen ,
Geliebte , sieh nur hin, " Gleichzeitig dichtet « Ma¬
rianne auf der Fahrt von Darmstadt nach Heidel¬
berg ihr berühmtes , unvergängliches SchnsuchtS -
lied „Ostwind " : „ Was bedeutet die Bewegung ?
Bringt der Osttvind frohe Kunde ? Seiner Schwin¬
gen frische Regung kühlt des Herzens tiefst «
Wimde . " Dann folgen zwei leuchtende Herbsttage
und Bollnwndnächle an dem Ort «, der an Roman¬
tik nicht leicht seinesgleichen findet . Wer auf der
Schloßterrasse die vertraute Weise „Alt - Heidelberg "
auf sich wirken läßt , der wird dort ein wenig seit¬
wärts auch die Stelle finden , wo HateniS und Su¬
leikas Herzen höher schlugen und im „Westösüichen
Divan " das Bekenntnis von dem Liebesglück nach¬

lesen , daS noch in späten Jahren dar Herz unseres
größten Dichters erfüllt hat . Wie er am Abschieds -
tage , am 26. September , sein Glaubensbekenntnis

auSspricht : „Höchstes Glück der Erdenkinder ist doch
di « Persönlichkeit ", so empfindet er gerade an die¬

sem Tage so staick , daß sich die Persönlichkeit erst
vollendet in der Bereinigung mit einer midcrn ,
seelenverwandten , und er läßt Hatem sortfahren :
„Alles Erdenglück vereinet find ' ich in Suleika nur . "

Goethe empfand wohl , daß »ach diesem Höhe¬
punkte der Heidelberger Tag « nichts Vollendeteres
mehr folgen konnte , unb er wollte wohl auch nicht
noch einmal zerstörend in ein Menschenschicksal ein¬
greifen . Er „flüchtete ", wie so oft , rmd wie einst
Marianne denr Ostwinde zugejubelt hatte , der ihr
frohe Kunde bringen sollte , so klagt sie nun ergrei¬
fend mit dem Westwinde : „Ach , um deine feuchen
Schwingen , West, wie sehr ich dich beneide , denn
du kannst ihm Kunde bringen , was ich in der
Trennung leide ", und rührend bittet sie ihn : „ Doch
vermeid ' , ihn zu betrüben , und verschweig' ihm
mein « Schmerzen ! "

Lange Zeit haben die Suleika - Lieder als Per¬
len Goechcschcr Lyrik gegolten . „ Wie oft habe ich
nicht das Lied singen . gehört " , schriÄ Goethe 1824
über den „ Westwind " an Marianne , „ wie oft dessen
Lob, vernommen und in der Stille mir lächelnd an¬
geeignet , waS denn auch wohl im schönsten Sinne
mein eigen werden durfte . " Erst nach Jahrzehnten
erfuhr Hermann Grimm durch ihr vertrauen ihre
Autorschaft unb machte sie bekannt . Für Goethe
und Marianne war gerade daS Geheimnis der Ge -
meinsanckeit die schönste Blüte ihres HerzenSbundeS .

Ms die Trennung kam für sie , die einst im
Ueberschwange der Gefühle dem Geliebten zugeru¬
fen hatte : „ Meine Ruh' , mein reiches Lebe » geb'

ich freudig ; nimm eS hin " , da hatte sich die innge
Frau noch nicht zu der Abgeklärtheit des Dichier -
geniuS durchgerungen . Ihre blühende Gesundheit
schwand dahin , nick eS war der vornehm empfin¬
dende , selbstlose Gatte , der dem Freunde die Wie¬

dervereinigung vorschlug . Es kam nicht dazu, nnd

Marianne rang sich zur inneren Hanuoine durch.
1810 konnte Goethe der Geliebten als schönste Er¬

innerung an gemeinsame Liebe den „Westöstliä - en
Divan " schicken, und zugleich demütig iwd stolz ,
. beschämt und entzückt " durchlebt sie noch einmal den

seligen Traum und schließt ihren Dank mit der Ge -

wißheit , „ daß man nichts tnn kann , als es für
eine Gabe des Himmels - anzupehmen , wenn daS
Leben solchen Silberblick hat " . Durch Mariann «

ist die Erinnerung an Goethe in Mt- Heidelberg
lebendig geblieben , und Goethe hat dies « Erinne¬

rung bis zu seinem Tode treulich im Herzen be¬

wahrt . Bierzchn Tage vor feinem Heimgange , als

er das Ende nahen fühlte , schickte er alle Briese
und Blätter Mariannes , sorgsam zusammengebun¬
den , seiner Suleika „ als schönste Dokument «, auf
denen man ruhen darf , die uns das frohe Gefühl
geben , daß wir gelebt haben . " Als letzten Gruß
fügt « er die schönen Verse „ Vermächtnis " bei :

Vor die Augen meiner Lieben
Zu den Fingern , die ' S geschrieben —

Einst , mit heißestem Verlangen
So erwartet , wie empfangen —
Zu der Brust , der sie entquollen ,
Diese Blätter wandern,sollen :
Immer liebevoll bereit,'
Zeugen allerschönster Zeit !

Anita Blos (Stüttgart). '
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